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1. C Vollständiges Programm (Vortrag. Deklamationel 
u. Gealinge) für eine erheb. Bismarck-Gedenkfeier 
__ Yorlag von Friedrich Emil Perthes, Gotha. 
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T7 Up Konfir m ations-Peieyn EEE 


in Kirche und Schule sei bestens empfohlen: Vater, du führe mich 1 


Melvdrama: Ein Konſirmandenbuch fürs Leben 
Zur Ronfirmanden-Entlaſſung Mit Bildern von Rudolf Schäfer. 


„Dun liegt sie hinter dir, die Maienzeil“ mgearbeitete Auflage. Preis eleg. geb. Mk. 3.— 


Als Melodrama komponiert von Georg Winter erlag von Arwed Strauch in Teipzig. 
Preis M. 1.50 TED Das iſt \der _ 2 Nee fi 
| 294909 / onfirmanden, das ſoeben neu erjchtenen iſt, herausgegeben 
Verlag von Arwed Strauch, Leide. vom Kutherverein zum Beſten der Luther at. nd e. 
Für den nicht hohen Preis von 3 Mark wird hier ein 
Werk dargeboten, das ſeinem ſchönen, vornehm ⸗ſchlichten 
Aeußern, wie vor allem ſeinem in allen Teilen hochintereſſan⸗ 
ten Inhalt nach eine erſte Stelle unter ähnlichen Werken wird 
beanſpruchen dürfen. Die Bearbeiter, Mitglieder des Preſſe- 
ausſchuſſes des Luthervereins in Dresden in Gemein- 
ſchaft mit Herrn P. Dr. Heber und herrn Schuldirek- 
tor Ulrich ſind beſtrebt geweſen, aus den beſten Schrift⸗ 
ſtellern beſonders der neueren Seit auszuſuchen, was für 
Konfirmanden am Cage ihrer Einſegnung und in ihrem Lebens- 
alter überhaupt anziehend und ſegensvoll ſein kann. Doch das 
ae wird auch geeignet ſein, in ſpäteren Jahren immer wieder 
eſen zu werden; ein Buch fürs Leben möchte es ſein. Es 
bietet religiöſe Betrachtungen, Erzählungen, Dichtungen, 
Lebensbeſchreibungen, Schilderungen von den Arbeitsfeldern des 
Reiches Gottes (innere und äußere Miffion, Guſtav” Adolf-Ver- 
ein, Evangeliſcher Bund, Ku in) uſw. Beſonders an- 
ziehend werden die Bilder wirken, die vo einem der beden- 

tenſten evangeliſchen Maler unſerer .. ſtammen. 
Die Verlagshandlung ſendet auf Verlangen mberallhin Probe⸗ 
Exemylare mit Beſtelliſten. 


bis Anfang November, des Kampfes um n and des Krieges 
in den deutſchen Schutzgebieten. 
Allerlei. 
Ungelöſte Lebensfragen für das 1 Volk. 
Politiſche 3 eines Auslanddeutſchen. Fürcher und 
Furrer, Jütich M | 
Eins von be Blichern, die durch die neueſten Ereigniſſe weit 
überholt worden ſind und ſo nicht mehr geſchrieben werden würden. 
Es iſt höchſtens no von Intereſſe für das Studium der Stimmung, 
wie ſie vor dem Kriege weite Kreiſe, beſonders im Ausland, be⸗ 
herrſchte; daß im Einzelnen dabei manche auch für die Zeit nach dem 
Kriege beherzigenswerte Mahnung mitunterläuft, ſoll nicht verkannt 
werden. Mix. 
„D. G. Aurich, Die epangeliſche Kirche in Elſaß⸗ 
Lothringen nach Vergangenheit und Gegenwart. Berlin 
Säemann- Derlag 1915. 50 Pfg. 
Eine ſehr inſtruktive Schrift, die nach einem kurzen hiſtoriſchen 
Aufriß über den gegenwärtigen Stand des elſaß⸗lothringiſchen Prote- 
ſtantismus ſorgſam berichtet. ix. 
Paul Gerhardts Geiſtliche Lieder. Mit Einleitung 
und Lebensabriß von Karl Gerok. 7. Aufl. Leipzig, Amelang. — — — —t . ̃ —ĩ — 
3 Auflage erſcheint dieſe Ausgabe der Lieder Paul 1. A Berner, — nhhandiung 8. 8 Geſeuſchaf 
Gerhardts. Und fie verdient in der Tat allgemeinſte Verbreitung. 92 75 Gn een we hat fi ich 5 durch Herausgabe 
Die geſchmackvolle Ausſtattung die feinſinnige Einleitung ſtellen eine dieſer kleinen Warnung vor fol 0 7 Sekten rworben, di * 
vortreffliche Faſſung dieſer köſtlichen Perle unſerer evangeliſchen treffend charakteriſiert ho n: eme . Mille niun 5-Ca 5. 
Liederdichtung dar. Man wird manchem eine rechte Freude 5 N - 5 : r 
mit dieſer Liederſammlung machen können. Frank. 3 A Ct. 4. Mormonen. 5. Scientiſten 
; | piriti | 
Ir Belt, Caienwinſhe an die evangeliſchy I. Heſſe, Laotſee, ein vorchriſtlicher Wahrheits 


Hirche. Hannover, Hahnſhe Buchhandlg. 1914. 80 Pfg. ig ann d; vows 
Dieſe Sammlung von Laienwiinſchen an die evangeliſche Hirche. 2 4 85 a 1 155 Miſſionsſtudien 44. Baſel, Miſſionshandlung 


die dem Verfaſſer infolge eines Aufrufs in verſchiedenen kirchlichen : ; TY 
Blättern mitgeteilt worden ſind, iſt für Pfarrer und Kirchenvorſtände, Char e "we 1 e a W 15 
beſonders aber auch für die Kirchenbehörden ſehr lehrreich. Hoffen: tereſſante Vergleichung ſeiner Ausſprüche mit Bibelworten. Hieſe. 
lich lernen ſie aber auch alle daraus, was uns not tut. Die Frage 


D. Dunkmann, Das Gebet des deutſchen Volkes 
po dürfte F 1 Akademiſche Reden über das Vaterunſer. Dresden, C. L. Ungelent 
Klara Burkhardt, Paſſiflora aus Italien. Baſel LE Rede » ) 8 Ab | 

Miſſionsbuchhandlung. 184 S. Elegant broſchiert 1,60 M. ieſe Reden ſind gewiß ſehr ernſt und eindring I er offe! 

Es ſind wieder ergreifende Bilder geiſtlicher und leiblicher gefianden > ra akademiſchen Keden“ hatte ich mir doch etwas me": 

Not unter dem ſonnigen Himmel Italiens, die die Yerfaſſerm aus eee 0 Sie ſagen eigentlich nichts, was nicht ſchon oft und * 

ihrer reichen Erfahrung mitteilt. Das Buch wird ebenſo gute Auf- 'E 5 4175 br „ Ae 15 . ; 
nahme finden, wie das im vorigen Jahr erſchienene: „Die Tränen der , 9 


Blumenſtadt“. Auch dieſes ſoll helfen, vielerlei Not zu 1 8 by , A en Bag N Leipzig, Quelle u. Meyer. 4914 


Ein gehaltvolles. Buch. Ein Fachmann, der die geſamie Cite 

Ph PE : Kaſia ö 85 5 Ho 3 5 ratur beherrſcht und ein eigenes, feſtes Urteil ſich gebildet hat, fü 
In dieſem tre lichen Buch für Jungen, denen es um die Wahr- uns in die Probleme der heutigen Aeſthetik ein und läßt ſeine ſtreng 

heit zu tun iſt, weckt einer, dem das Herz warm für die--Ingend wiſſenſhaftlihen Ausführungen ausklingen in ein zuverſichtliches B. 


ſchlägt, in friſcher Art über alles, was fie bewegt: Körperliche yo kenntnis zu einer praktiſchen Aeſthetik der Gegenwart, ſo wie es etw: 


der Werkbund plant. Wen die Fragen der Aeſthetik intereſſieren. 
tiichtigung, Kientopp, Sittlichkeit, Freund\chaft, Daterland u. a., und ag | 
er zeigt unaufdringlich, wie das 4 0 auch für die moderne kann wohl keinem beſſeren Fügter als Meumann ſich anpertrauen 


. Haun. 
Jungmannſchaft noh Bedeutung hat. | G. M. | . 
Prüfet die Geiſter. No. 1. Die Neu-Jrvingianer oder Neu⸗ Marie _ Wegrainer, . Det \Lebensroman eine: 


apoſtolifehun, 20.—30. Tauſend. — Ns. 2. Die Adventiſten. Arbeiterfrau. Don thr ſelbſt geſchrieben. münchen 


Delphin⸗Verlag. 2,50 M. 
agen e Ts bi 5. es 5 Mit” einer gewiſſen Naivität, hie und da auch ein wenig ſe! 
(Ruſſelianer). — No. 4. Die Pfingſtleute. Je 28 timental, nach Art der Aino-Romane, erzählt dieſe Arbeiterfrau 


50 St. 1,80 M., 100 St. 3 M. — No. 5. Die Mormonen. 2 | 
25 St: 25 Pfg., 50 St. 1,25 M., 100 St. 2 M. Stuttgart, Ver- ihre Lebens geſchichte. eine py ae 3 ow Flag 25 vie 
lag der uu ee Geſellſchaft. chla 

Gute kurze aufklärende Flugblätter über Geſchichte, Weſen und — 


beſonders Irrlehren der 5 behandelten Sekten. Grell. Das vom Lutherverein herausgegebene prächtige Konfirmanden 

Sieben Sekten des = erderbens. Eine Warnung für buch „Vater, du führe mich!“ iſt in zweiter, umgearbeiteter und ven 

epangeliſche Chriſten. rgeboten vom deutſchen Verband für vollſtändigter Auflage erſchienen. Aus dem Aae Folge beiliegenden 
Gemeinſchaftepftegs und > Eran (Gnadauer een gg {roſpert wolle man alles weitere erſehen. 
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Nie Wochenſchrift 


Organ für amtliche Kundgebungen des Jentralausſchuſſes zur Förderung der evangeliſchen Kirche in Oeſlerreich des DevtſH evangeliſchen 


| Bundes fiir die Oſtmark (Oeſterreich)}, des Wehrſchatzbundes, des Luthervereins. 
Begründet von Seh. Kirchenrat D. Friedrich Meyer in Zwickau. Herausgeber: Kirchenrat D. R. Eckardt in Kriebitzſch (S.:A.). Verlag: Arwed Strauch in Leipzig. 


Schriftleiter: pfarrer 8. Mix in Suben (N.⸗Cauſ.) [für das Deutſche Reich], 
pfarrer Lic. Fr. hochſtetter in Neunkirchen (Niederöſterreich) [für Meſterreih} Zu⸗ 


ſendungen find 2 4 in reichsdeutſchen und allgemeinen An — 7 — an Kirchen⸗ 
re 


rat D. R. E t in Kriebitzſch (S.-U.), für die deutſche Wochenſchau an Pfarrer 
6. Mix in Suben (N. ⸗Cauſ.), in öſterreichiſchen Angelegenheiten an Pfarrer Llc. 
Fr. 3 in Reunkirchen Miederöſterreich), für die Verwaltung (Bezug 
und Verſand), ſowie für Anzeigen und Beilagen an Arwed Strauch, Verlag in 
Leipzig, Hoſpitalſtr. Nr. 25. Bezugspreis vierteljährlich durch die Poſt 1.62 M., den 


Ar. 1. Leipzig, 12. mar; 1915. 


Buchhandel 1.50 mk., in Oeſterreich bei der Poſt 2 K 5 h, bei den Nieder⸗ 
lagen 1 K 50 h. Unter Kreuzband vom Verleger fürs Deutſche Reich 1.90 Mk., 
für Oeſterreich 2 K, fürs Ausland 2.15 Mk vierteljährlich. — Einzelne Nummern 
30 Pf. = 40 h. — Anzeigenpreis 40 Pf. für die 4⸗geſpaltene Petitzeile. Stellen⸗ 
geſuche und ⸗Angebote 20 Pf. Bei Wiederholungen Nachlaß laut Plan. Erteilte Auf⸗ 


trage können weder angehalten noch zurückgezogen werden, Für dus Erſcheinen der Anzeigen 


an beſtimmten Tagen und beſtimmten Plätzen wird keine Gewähr geleiſtet. Jurückweiſung 
von Anzeigen, die zur Aufnahme nicht geeignet erſcheinen, behalt ſich der Verlag vor 


poſtzeitungspreisliſte fürs Deutſche Reich Seite 426, für Oeſterreich Nr. 5087. — Scheckkonto Nr. 105847 beim k. k. Poſtſparkaſſen⸗Amte in Wien. 


: 14. J ahrgang. 


| Was hiilfe es dem Menſchen, wenn er die 
ganze Welt gewönne und nähme doch 
Schaden an ſeiner Seele. 


Cäg' dir die Welt zu Füßen 
Und hätt'ſt all Herrlichkeit, 
Müßt's balde bitter büßen, 
Trüg' deine Seele Leid. 
Wenn die zu Fehl gekommen, 
Was wollte alles Gut d 

Es würde dir genommen 
Wie einem ärmſten Blut! 
Und klirrend fällt der Größe 
Grell aufgeputzter Kram, 

Und du mußt hin in Blöße, 
Woher dein Ausgang kam. 
Die Seele voller Flecken, 
Verwirkt um toten Tand, 
Stehſt du in ſtarrem Schrecken 
An eines Abgrunds Rand. 
Und vor dir liegt die ſchwere, 
Erbarmungsloſe Nacht, 
Die du aus Gold und Ehre, 
Dir ſo zurechtgemacht. 

Hier kann kein irdiſch Funkeln 
Dir Licht und Leuchte ſein: 
Es geht ins große Dunkeln 
Und Antwortſagen ein! 


Guſtav Schüler. 


Kriegsbrot — das Brot der fröhlichen Not. 
Eine Uriegsandacht. 


„Wir rühmen uns auch der Trübſal“ — dieſes Wort 

aus dem Römerbrief ſei in dieſer Abendſtunde der Ruf, 

| an dem wir uns aufrichten, da eine neue Not über unſer 

Vaterland heraufzuziehen ſcheint. England will uns aus⸗ 

hungern. Wenn blaſſe Kinder vergebens nach Brot 

ſchreien und hohlwangige Eltern das qualvolle Leben 

icht mehr friſten können, dann muß ja das ſtolze Weib 

Germania auf die Knie und England wird hohnlachend 
einen furchtbaren Frieden diktieren. 


enn e Neloenfinn und alle Fiebestreu, 


umſonſt die tapfere Geduld, die durchgehalten, umſonſt 
das tauſendfache Weh in wunden Herzen, umſonſt das 


a 


Blut, das ſich in heiliger Begeiſterung geopfert. Entſetz⸗ 
liches „Umſonſt“! 5 

So gilt nur eine Antwort, und die heißt: Krieg ! 
Sum zweitenmal hallt es durchs deutſche Land: Mobil! 
Das iſt die Mobilmachung der Daheimgebliebenen. Das 
iſt die Kriegsbereitſchaft auch von Acker und Hof, Küche 
und Keller, Haus und Herd! Die Haushaltungen werden 
aufgeboten und das Feldgeſchrei heißt: Kriegsbrot! 

Kriegsbrot und was alles damit zuſammenhängt: 
Einſchränkung unſerer geſamten Ernährung, Verzicht auf 
beſondere Genüſſe unſeres Gaumens, Sparſamkeit auch 
mit Mehl und Kartoffeln, Fürſorge für genügende 


Fleiſchvorrate, und mit dem allem die mancherlei An⸗ 


ordnungen der Behörden. 

Sollten wir darum ſchon ſauer ſehen ? 

Nein! Wir rühmen uns auch der Trübſal. Und 
unſere Zuverſicht bleibt Gott. Könnten wir die herrlichen 
Auguſttage 1914 mit ihrer Begeiſterung, Sicherheit und 
Ruhe je vergeſſen d Freude und Stolz in den leuchtenden 
Augen, ſo zogen unſere Armeen in den heiligen Krieg. 
Es darf, da nun des gewaltigen Ringens zweites Halb- 
jahr beginnt, bei der Mobilmachung von Haus und Herd 
nicht anders ſein. Allen tückiſchen Feinden zu Spott und 
Trotz rühmen wir uns auch der Trübſal und nennen: 

Kriegsbrot das Brot der fröhlichen Not. 


* 
Wohl iſt Not. Denn nur drei Viertel von dem, was 
wir für unſere Ernährung brauchen, haben wir noch zur 
Verfügung. Und das fehlt uns, weil wir ſchlecht hausge⸗ 
halten und ſelbſt im Kriege bislang noch keine Sparſamkeit 
geübt haben. Wir leben im allgemeinen zu reichlich und 
zu gut. Allein an Fleiſch verbrauchen wir 5— amal Jo 


viel, als unſere Väter vor 100 Jahren. Wir ſollen uns 


wieder mit weniger begnügen. Unſere Landwirte haben 
naturgemäß mit der regen Fleiſchnachfrage gerechnet. Und 
darum haben wir zurzeit an die 25 Millionen Schweine, 
die ſich von unſeren Kartoffelvorräten mäſten. Es iſt klar, 
ſie müſſen weggeſchlachtet werden, auch wenn ſie nicht den 
vollen Schlachtwert erreicht haben. Aber auch ſonſt ſind 
wohl in der Viehhaltung für fehlende Einfuhr von Mais 
und Futtergerſte die Kornvorräte reichlich in Anſpruch 
genommen worden. So machten ſich die mancherlei Ver- 
fügungen nötig, die uns bekannt ſind, die allerlei Unbe⸗ 
quemlichkeiten mit ſich bringen, die gewiſſen Berufsſtän⸗ 
den ſchwere Opfer auferlegen, die nach mancher Seite 


hin auch noch Abänderungen erfahren werden, die aber 
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Die Wartburg. 


Ein Yolksabend v. H. Jahnke. II. Aufl. 


Mk. 1. — 
Zi C Vollständiges Programm (Vortrag. Deklamationen | 
U. Gesänge) für eine erheb. Bismarck-Gedenkfeier. 
e eee. von Friedrich Emil Perthes, Gotha. 
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— — 
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in Kirche und Schule sei bestens empfohlen: Vater, du führe mich 


Welodrama: Ein Konfirmandenbuch fürs Leben 
Zur Ronfirmanden-Entlaſſung Mit Bildern von Rudolf Schäfer. 


„Dun liegt sie hinter dir, die Maienzeit“ 2. umgearbeitete Auflage. Preis eleg. geb. Mk. 3.— 


Als Melodrama komponiert von Georg Winter erlag von Arwed Strauch in Leipzig. 

Preis N. 1.50 Kotift ON iſt NE: eines Fa . Feſtgeſchenkes fir 
| onfirmanden, das ſoeben neu erſchienen iſt, herausgegeben 
Verlag von Arwed Strauch, Leipzig. vom Kutherverein zum Beſten der Cut ＋ r T4 nd e. 
Für den nicht hohen Preis von 3 Mark wird hier ein 
Werk dargeboten, das ſeinem ſchönen, vornehm ⸗ſchlichten 
Aeußern, wie vor allem ſeinem in allen Teilen hochintereſſan⸗ 
ten Inhalt nach eine erſte Stelle unter ähnlichen Werken wird 
beanſpruchen dürfen. Die Bearbeiter, Mitglieder des Prefſſe- 
ausſchuſſes des Luthervereins in Dresden in Gemein- 
ſhaft mit Herrn P. Dr. Heber und herrn Schuldirek⸗ 
tor Ulrich ſind beſtrebt geweſen, aus den beſten Schrift⸗ 
ſtellern beſonders der neueren Feit auszuſuchen, was für 
Konfirmanden am Cage ihrer Einſegnung und in ihrem Lebens⸗ 
alter überhaupt anziehend und ſegensvoll ſein kann. Doch das 
Buch wird auch geeignet ſein, in ſpäteren Jahren immer wieder 
geleſen zu werden; ein Buch fürs Leben möchte es ſein. Es 
bietet religiöſe Betrachtungen, Erzählungen, Dichtungen, 
Lebensbeſchreibungen, Schilderungen von den Arbeitsfeldern des 
Keiches Gottes (innere und äußere Miſſion, Guſtav Adolf-Ver- 
ein, —— cher Bund, Lutherverein) uſw. Beſonders an- 
ziehend werden die Bilder wirken, die vo einem der beden- 

tenſten evangeliſchen Maler unſerer Tage ſtammen. 
Die Verlagshandlung ſendet auf Verlangen überallhin Probe⸗ 

Exemplare mit Beſtelliſten. 


bis Anfang November, des Kampfes um Tſingtan vid des Krieges 
in den deutſchen Schutzgebieten. 
Allerlei. 
Ungelöſte Lebensfragen für das deutſche volk. 
Politiſche Betrachtungen eines Auslanddeutſchen. Zürcher und 
Furrer, Fürich Mk. 3,—. 

Eins von den Büchern, die durch die neueſten Ereigniſſe weit 
überholt worden ſind und ſo nicht mehr geſchrieben werden würden. 
Es iſt höchſtens noch von Intereſſe für das Studium der Stimmung, 
wie ſie vor dem Kriege weite Ureiſe, beſonders im Ausland, be- 
herrſchte; daß im Einzelnen dabei manche auch für die Zeit nach dem 
Kriege beherzigenswerte Mahnung mitunterläuft, ſoll nicht verkannt 
werden. Mix. 

D. G. Aurich, Die evangeliſthe Kirche in Elſaß⸗ 
Lothringen nach Dergangenheit und Gegenwart. Berlin 
Stiemann-Verlag 1913. 50 Pfg. 

Eine ſehr inſtruktive Schrift, die nach einem kurzen hiſtoriſchen 
Aufriß über den gegenwärtigen Stand des elſaß⸗lothringiſchen Prote 
ſtantismus ſorgſam berichtet. Mix. 
Paul Gerhardts Geiſtliche Lieder. Mit Einleitung 

und Lebensabriß von Karl Gerok. 7. Aufl. Leipzig, Amelang. — — — 
7 Auflage erſcheint dieſe Ausgabe der Lieder Paul 4. Aufl. Elberfeld, N 5 d. Evangeliſche Geſellſchaft.” 
Gerhardts. Und ſie verdient in der Cat allgemeinſte Verbreitung. 3 e bat ſich 40 R durch Herausgab: 
Die geſchmackvolle Ausſtattung die feinſinnige Einleitung ſtellen eine dieſer kleinen Warnung vor folgenden 7 Seften erworben, di Far 
vortreffliche Faſſung dieſer köſtlichen Perle unſerer evangeliſchen treffend charakteriſiert D ee "dr entifien. 2. Millenn' ky 7 0 bi 
| Liederdichtung dar. man wird manchem eine rechte Freude 0 0 5 CT . 
mit dieſer Liederſammlung machen können. Frank. 5 2 ee one 4. Mormonen. 5. Scientiſten 

: iritiſte 

Fr. Bell, Laienwinſhe an die evangeliſche J. Heſſe, Laotſee, ein vorchriſtlicher Wahrheits 


Kirche. Hannover, Hahnſhe Buchhandlg. 1914. 80 Pfg. 5 
Dieſe Sammlung von Laienwünſchen an die evangeliſche Kirche. = 3 Baſler Miſſionsſtudien 44. Baſel, Miſſionshandluns 


die dem Derfaſſer infolge eines Aufrufs in verſchiedenen kirchlichen S. | 
Blättern mitgeteilt worden ſind, iſt für Pfarrer und Kirchenvorſtände, Char "Der we ee eg W 5 
beſonders aber auch für die Nirchenbehörden ſehr lehrreich. Hoffent- tereſſante Vergleichung ſeiner Ausſprüche mit Bibelworten. Kieſe! 
lich lernen ſie aber auch alle daraus, was uns not tut. Die Frage 


D. Dunkmann, Das Gebet des deutſchen Volkes 

—.— bart ee e 2295 ſie 1 Akademiſche Reden über das Vaterunſer. Dresden, C. L. Ungelent 
Klara Burkhardt, Paſſiflora aus Italien. Baſel e Reden ſind gewiß ſehr e N und dringlich. Ab | 
Miſſionsbuchhandlung. 184 S. Elegant broſchiert 1,60 M. | n Up d 1 ed 25 nd eindringli by offe! 

Es ſind wieder ergreifende Bilder geiſtlicher und leiblicher geſtanden⸗ por akademiſchen Reden“ hatte ich mir do etwas mew! 

Not unter dem ſonnigen Himmel Italiens, die die Verfaſſerin aus mes gp Sie ſagen eigentlich nichts, was nicht ſchon. oft und 3 
ihrer reichen Erfahrung mitteilt. Das Buch wird ebenſo gute Auf⸗ . on ker Gesagt by 81 ührung in die Ae | be How” 4 
nahme finden, wie das im vorigen Jahr erſchienene: „Die Tränen der a g | 


Blumenſtadt“. Auch dieſes ſoll helfen, vielerlei Not zu 5 5 | + 4 ge en 5 515 8 Leipzig, Quelle u. Meyer. 1914. 


| Ein gehaltvolles. Buch. Ein Fachmann, der die geſamie Lite 
PQ a 5 K Ph, „ „ ratur beherrſcht und ein eigenes, feſtes Urteil ſich gebildet hat, füh 
J I; ere ian dion Ares We of Goth Da be. uns in die Probleme der heutigen Aeſthetik ein und läßt ſeine ſtren: q 
heit zu tun iſt, weckt einer, dem das Herz warm für die Jugend wiſſenſchaftlichen Ausführungen ausklingen in ein zuverſichtliches Be 


kenntnis zu einer praktiſchen Aeſthetik der Gegenwart, ſo wie es etwa 
ſlag) in friſcher Art über alles, was ſie bewegt: Körperliche Er. der Werkbund plant. Wen die Fragen der Aeſthetik intereſſieren. 
tüchtigung. Hientopp, Sittlichkeit. Jreundſchart, Vaterland u. a. und fann wohl keinem beſſeren Führer als Meumann ſich anvertrauen 
er zeigt eee. wie das Evangelium auch für die moderne : = Down: 
Jungmannſchaft noch Bedeutung hat. G. M. Marie Wegrainer, Der tebensroman eine! 
Prüfet die Geiſter. No. 1. Die Neu-Jroingianer oder Neu⸗ Arbeiterfrau. Don ihr ſelbſt geſchrieben. München 
apoſtoliſchen. 20.—50. Tauſend. — No. 2. Die Adventiſten. Delphin ⸗Verlag. 2,50 M. ; 


30.40. Cauſend. — No. 3. Millennium⸗Tagesanbruch mi otrey 
gewiſſen Naivitat, hie und da auch ein wenig jen” 
(Ruſſelianer). — No. 4. Die Pfingſtleute. Je 25 St. 1 m., imental, nah Art der UAino-Romane, ae dieſe Arbeiterfrau 


50 St. 1,80 M., 100 St. 5 R. — No. 5. Die Mormonen. o 
25 St: 75 Pfg., 50 St. 1,25 M., 308 St. 2 m. Stuttgart, Ver- thre 7 Ne py An pe N 3 Seid, Eg 4 
lag der Eoangeliſcen Geſellſ | (For ſetzung auf der 3. Imſchlagf : 


Gute kurze aufklärende Aug —2 über Geſchichte, Ween E66 - — — 
beſonders Irrlehren der 5 behandelten Sekten. Grell. Das vom 5 herausgegebene prächtige Lonfirmande! 
Sieben Sekten des ee ane Eine Warnung für buch „Vater, du führe mich!” iſt in zweiter, umgearbeiteter und ve! 

epangeliſche Chriſten. argeboten vom deutſchen Verband für vollſtändigter Auflage erſchienen. Aus dem 2 Folge beiliegenden 
Gemeinſchaftspflege * . . er dee Proſpekt wolle man alles weitere erſehen. 
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Organ für amtliche Rundgebungen des Jentealausſchuſſes zur Förderung der evangeliſhen Kirche in Oeſlerreich des Dreutſch evangeliſchen 


Sundes fiir die Oſtmark (Oeſterreich), des Wehrſchatzbundes, des Luthervereins. 
Begründet von Seh. Kirchenrat D. Friedrich Meyer in Zwickau. Herausgeber: Kirchenrat D. R. Eckardt in Kriebitzſch (S.:U.). Verlag: Arwed Strauch in Leipzig. 


Schtiftleiter: pfarrer 8. Mix in Suben (N.⸗Cauſ.) [für das Deutſche Reich], 
pfarrer Lic. Fr. HoGſtetter in Neunkirchen (Nieder6ſterreich) [für Meſterreih} Zu⸗ 
ſendungen ſind zu richten in reichsdeutſchen und allgemeinen A 
rat D. R. Eckardt in Kriebitzſch (S.-A.), für die deutſche Wochenſchau an Pfarrer 
6. Mix in Suben (N.⸗Cauſ.), in öſterreichiſchen Angelegenheiten an Pfarrer Llc. 
Fr. Hochſtetter in neunkirchen Miederöſterreich), für die Verwaltung (Bezug 
und Verſand), ſowie für Anzeigen und Beilagen an Arwed Strauch, Derlag in 
leipzig, Hoſpitalſtr. Nr. 25. Bezugspreis vierteljährlich durch die Poſt 1.62 M., den 


— wins 7 ona an Kirchen⸗ 


Buchhandel 1.50 Mk., in Oeſterreih bei der Poſt 2 K 5 h, bei den Nieder- 
lagen 1 K 50 h. Unter Kreuzband vom Verleger fürs Deutſche Reich 1.90 Mk., 
für Meſterreih 2 K, fürs Ausland 2.15 Mk vierteljährlich. — Einzelne Nummern 
30 Pf. = 40 h. — Unzeigenpreis 40 Pf. für die 4-geſpaltene Petitzeile. Stellen⸗ 
geſuche und Angebote 20 Pf. Bei Wiederholungen Nachlaß laut Plan. Erteilte Uuf- 


träge können weder angehalten noch zurückgezogen werden, Für das Erſcheinen der Anzeigen 


an beſtimmten Tagen und beſtimmten Platzen wird keine Gewähr geleiſtet. Jurückweiſung 
von Anzeigen, die zur Aufnahnie nicht geeignet erſcheinen, behält ſich der Verlag vor. 


poſtzeitungspreisliſte fürs Deutſche Reich Seite 426, für Oeſterreich Nr. 5087. — Scheckkonto Nr. 105847 beim k. k. Poſtſparkaſſen-Amte in Wien. 


Nr. 11. 
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Leipzig, 12. Marz 1915. 


Was hülfe es dem Menſchen, wenn er die 
ganze Welt gewönne und nähme doch 
Schaden an ſeiner Seele. 


Cäg' dir die Welt zu Füßen 
Und hätt'ſt all Herrlichkeit, 
Müßt's balde bitter büßen, 
Trüg' deine Seele Leid. 

Wenn die zu Fehl gekommen, 
Was wollte alles Gut d 

Es würde dir genommen 

Wie einem ärmſten Blut! 
Und klirrend fällt der Größe 
Grell aufgeputzter Kram, 

Und du mußt hin in Blöße, 
Woher dein Ausgang kam. 
Die Seele voller Flecken, 
Verwirkt um toten Tand, 
Stehſt du in ſtarrem Schrecken 
An eines Ubgrunds Rand. | 
Und vor dir liegt die ſhwere, 
Erbarmungsloſe Nacht, 

Die du aus Gold und Ehre, 
Dir ſo zurechtgemacht. 

Hier kann kein irdiſch Funkeln 
Dir Licht und Leuchte ſein: 
Es geht ins große Dunkeln 
Und Antwortſagen ein! 


Guſtav Schüler. 


Kriegsbrot — das Brot der fröhlichen Not. 

| Eine Kriegsandacht. 3 
„Wir rühmen uns auch der Trübſal“ — dieſes Wort 

aus dem Römerbrief ſei in dieſer Abendſtunde der Ruf, 


an dem wir uns aufrichten, da eine neue Not über unſer 
Vaterland heraufzuziehen ſcheint. England will uns aus⸗ 


hungern. Wenn blaſſe Kinder vergebens nach Brot 
ſchreien und hohlwangige Eltern das qualvolle Leben 
nicht mehr friſten können, dann muß ja das ſtolze Weib 
Germania auf die Knie und England wird hohnlachend 
einen furchtbaren Frieden diktieren. 
Umſonſt dann aller Heldenſinn und alle Liebestreu, 
umſonſt die tapfere Geduld, die durchgehalten, umſonſt 
das tauſendfache weh in wunden Herzen, umſonſt das 


Blut, das ſich in heiliger Begeiſterung geopfert. Entſetz⸗ 
liches „Umſonſt“! 5 

So gilt nur eine Antwort, und die heißt: Krieg! 
Sum zweitenmal hallt es durchs deutſche Land: Mobil! 
Das iſt die Mobilmachung der Daheimgebliebenen. Das 
iſt die Kriegsbereitſchaft auch von Acker und Hof, Küche 
und Keller, Haus und Herd! Die Haushaltungen werden 
aufgeboten und das Feldgeſchrei heißt: Kriegsbrot! 

Kriegsbrot und was alles damit zuſammenhängt: 
Einſchränkung unſerer geſamten Ernährung, Verzicht auf 
beſondere Genüſſe unſeres Gaumens, Sparſamkeit auch 
mit mehl und Kartoffeln, Fürſorge für genügende 
Fleiſchvorräte, und mit dem allem die mancherlei Un- 
ordnungen der Behörden. 

Sollten wir darum ſchon ſauer ſehen? 

Nein! Wir rühmen uns auch der Trübſal. Und 
unſere ZHuverſicht bleibt Gott. Könnten wir die herrlichen 
Auguſttage 1914 mit ihrer Begeiſterung, Sicherheit und 
Ruhe je vergeſſend Freude und Stolz in den leuchtenden 
Augen, ſo zogen unſere Armeen in den heiligen Krieg. 
Es darf, da nun des gewaltigen Ringens zweites Halb- 
jahr beginnt, bei der Mobilmachung von Haus und Herd 
nicht anders ſein. Allen tückiſchen Feinden zu Spott und 
Trotz rühmen wir uns auch der Trübſal und nennen: 


Rriegsbrot das Brot der fröhlichen Not. 


| - 

Wohl iſt Not. Denn nur drei Viertel von dem, was 
wir für unſere Ernährung brauchen, haben wir noch zur 
Verfügung. Und das fehlt uns, weil wir ſchlecht hausge⸗ 
halten und ſelbſt im Kriege bislang noch keine Sparſamkeit 
geübt haben. Wir leben im allgemeinen zu reichlich und 
zu gut. Allein an Fleiſch verbrauchen wir 5— amal Jo 
viel, als unſere Väter vor 100 Jahren. Wir ſollen uns 
wieder mit weniger begnügen. Unſere Landwirte haben 
naturgemäß mit der regen Fleiſchnachfrage gerechnet. Und 
darum haben wir zurzeit an die 25 Millionen Schweine, 
die ſich von unſeren Kartoffelvorräten mäſten. Es iſt klar, 


ſie müſſen weggeſchlachtet werden, auch wenn ſie nicht den 


vollen Schlachtwert erreicht haben. Aber auch ſonſt ſind 
wohl in der Viehhaltung für fehlende Einfuhr von Mais 
und Futtergerſte die Kornvorräte reichlich in Anſpruch 
genommen worden. So machten ſich die mancherlei Der- 
fügungen nötig, die uns bekannt ſind, die allerlei Unbe⸗ 
quemlichkeiten mit ſich bringen, die gewiſſen Berufsſtän⸗ 
den ſchwere Opfer auferlegen, die nach mancher Seite 
hin auch noch Abänderungen erfahren werden, die aber 
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vorerſt darin gipfeln, daß wir jetzt ſchwärzeres Brot und 
ſpäter weniger Fleiſch genießen ſollen. Das iſt vorerſt 
die ganze Not. 

Solche Not nenne ich aber fröhliche Not, denn ſie 
zwingt uns zu einer Lebenshaltung, die ſchon immer von 
dem Berufenſten dazu, vom Arzt, empfohlen wurde. Aber 
wer folgte ſeinem Mahnen? Der Krieg wird allem 
Schlendrian darin ein Ende machen. Das Vaterland ruft, 
da muß auch die Hausfrau in die Wirklichkeit umſetzen, 
was in Geſundheitslehre, in *Kochunterricht, Wanderkoch— 
kurſen, Zeitungen, Vorträgen ihr ſo oft geſagt worden 
iſt. Wo es nötig und möglich iſt, werden alle dieſe Be— 
mühungen, Frauen und Mädchen in praktiſcher Küche zu 
unterweiſen, neu aufgenommen werden muſſen. 

So rühmen wir uns der Trübſal, kommen doch 
durchs Kriegsbrot altehrwürdige Tugenden wieder zu 
Ehren. Sparſamkeit, wie ſie ſelbſt Jeſus bei der reichen 
Speiſung übte, da er forderte: „Sammelt die übrigen 
Brocken“, Zufriedenheit, die das Wort beherzigt: „Es iſt 


ein großer N wer gottſelig iſt und läſſet ſich 


genügen.“ 

Und nur wenn ſo alle mitgeholfen haben gibt's 
beim endlichen Sieg einen reinen, frohen Klang in unſer 
aller herz und Gewiſſen. 

Soviel Hände auch bislang beſchäftigt waren in Fur- 
Jorge für die Helden draußen und im Kampfe gegen hei- 
miſche Not, jetzt werden alle Glieder des Bausſtandes 
mobil gemacht. Auch die Alten und die Schwachen und 
die Kinder. Das ganze Volk erſtreitet ſich den Sieg. S> 
werden auch unſere Diplomaten ein gutes Gewiſſen haben, 
wenn ſie den Ertrag des Krieges einfordern. Neben den 
unermeßlichen Opfern der ſchlachterprobten Armeen 
ſteifen ihnen die Opfer im Haus und am Herd den Rücken. 
Darum auch um dieſes fröhlichen Forderns willen 
Kriegsbrot, das Brot der fröhlichen Not. Wir rühmen 
uns der Trübſal. 


6 | 
Sur Einſchränkung und Entſagung kommt aber 
zum andern die fröhliche Arbeit. Beſonders große An⸗ 
forderungen werden an unſere Landwirtſchaft geſtellt. Sie 
wird für 1915 das Feld nach manch neuem Geſichtspunkt 


beſtellen müſſen. Sie wird ſich mit Arbeitskräften behel⸗ 


fen müſſen, die ihr manchen Seufzer der Ungeduld 
erpreſſen. 

Auch werden die Gärtner manch Stückchen and 
ſtatt mit Blumen und Beeren mit Gemüſe zu bebauen 
haben. Wo ſonſt Maiblumen und Primeln prangten, 
wird Spinat und Kohlrabi grünen. 


Dann aber kommen auch ſolche, die nicht von der 
Zunft ſind, die Naturfreunde, die Gartenliebhaber, die 
Schrebergartenpächter, ſelbſt die Kinder. Sie werden mit 
wichtigem Eifer ihr Gärtchen beſtellen. Und wenn es 
nur ein Geviertmeter Land iſt im winkligen Hof des 
Mietshauſes, wohin die Sonne ſtundenweis die Strahlen 
ſchickt, 1915 werden dort die roten Blüten der Bohnen 
leuchten und Kinder ſtolz vom Gerank an der Dachrinne 
ihre Ernte pflücken. 

Wie wird Mutter Erde ſtaunen, daß ſo viele Schätze 
ihr in deutſchen Landen werden anvertraut, Gdlän⸗ 
dereien, durch Kriegsgefangene hergerichtet, die langen 


TE Streifen rechts und links der Eiſenbahnen angepflanzt, 
wo ſonſt Staat und Gemeinde über Land verfügt, alles 


zum Anbau, an den kleinen Mann 
vergeben. 

Und weil wir ſo wieder Fühlung gewinnen mit den 
Wunderkräften der Natur, weil man blaſſe Schuljugend 
mit hinausführen wird zur Arbeit in Feld und Garten, 
weil ſo der Strom des Segens rinnt, womit der Ackerbau 


das Menſchengeſchlecht ſeit Jahrtauſenden geſegnet an 


vielleicht auch 


Leib und Seele, darum freue ich mich auf das frohe 


Schaffen. Zu ehrfürchtiger Anbetung werden die Herzen 
erwachen, wenn ſie ſo im natürlichen Wachstum doch zu— 
letzt die Wunderhände eines verborgenen und gütigen 
Gottes ſpüren, der, aller Tücke des Feindes zum Trotz, 
ſeine alte Verheißung wahr macht: „Solange die Erde 
ſteht, ſoll nicht aufhören Samen und Ernte.“ Darum 
nenne ich Kriegsbrot das Brot der fröhlichen Not. Wir 
freuen und rühmen uns auch der Trübſal. 


Natürlich der Fachmann lächelt. Es werden 
große Enttäuſchungen kommen. Die Früchte, die wir 
Laien bauen, werden bös zurückſtehen hinter allem, was 
der Gärtner auf den Markt bringt. Aber wenn wir un- 
tereinander guten Rat geben und nehmen, wenn wir die 
vielfachen Vorſchläge in Kalender und Tageszeitung be— 
achten, wenn wir nur auf das Nichſtliegende und Ein- 
fachſte uns beſchränken, dann werden auch unſere küm— 
merlichen Erfolge die Mühe lohnen, mit der wir die 
braunen Furchen gezogen. Schon höre ich im Geiſte die— 
ſelben Kinder, die ſo mit Hand anlegen konnten im Kriegs- 
jahr, nach Jahrzehnten lauſchenden Enkelkindern mit 
rührendem Stolz erzählen, wie auch ſie im großen Welt— 
krieg geholfen haben zum entſcheidenden Sieg. Kriegs- 
brot — ob auch im Schweiß des Angeſichts gegeſſen - 
iſt doch das Brot der fröhlichen Not. 


— 


O. 


Fröhliche Not, denn ſie offenbart uns zuletzt die 
Schönheit und den Wert unſerer ſtaatlichen Ordnung, ſie 


zeigt das ſegensreiche Miteinander und Füreinander der 


verſchiedenen Stände und Berufe. Oder könnte man etwa 
im ruſſiſchen Reich ſolch gewaltige und zuverläſſige Neu— 
ordnungen im geſamten Wirtſchaftsleben durchführen? 
Welche Unſummen verſchwänden in den weiten Taſchen 
betrügeriſcher Beamten! 

So zeigt uns Kriegsbrot neben dem hohen Stand 
unſerer Landwirtſchaft die Tüchtigkeit und Fähigkeit von 
Regierung und Verwaltung. Man hat uns ja reichlich 
mit Verordnungen und Erhebungen, Vermeſſungen und 
Sählungen, Fragebogen und Suſtellungen überzogen, iſt 
in Genoſſenſchafts-, Innungs-, Verſicherungs- - und 
Vereinsweſen mit viel Hwang vorgegangen, aber wir 
werden doch heute den Segen ſolch weitveräſtelter Orga 
niſation nicht verkennen. Es war unbewußte Rüſtung 
auf den Krieg. Und das Lob des Dichters gilt auch ihr 
„Beilge Ordnung, ſegensreiche Himmelstochter, die das 
Gleiche frei und leicht und freudig bindet.“ 


Aber feiert nicht auch die deutſche Gelehrſamkei! 
neue Triumphe? Wie wertvoll alle Unterſuchungen über 
Art und Maß unſerer Ernährung! Wie genau die Kennt 


nis deſſen, was an Vorräten vorhanden iſt, und wie 


wichtig das alles bei der Sumeſſung der Nahrungsmitte! 
an den Einzelnen. 

Dazu kommt der kühne, kaufmänniſche Geiſt, der in 
einer Kriegsgetreidegeſellſchaft es wagt, 500 Millionen 
Sentner Getreide binnen Monatsfriſt aufzukaufen, aufzu— 
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ſpeichern oder von hier nach dort und immer an den rech— 
ten Platz, wo Not und Bedarf iſt, zu bewegen. Siehe, 
Michel iſt aufgewacht aus aller Träumerei. Das deutſche 
Volk iſt gewappnet nach außen und nach innen. Und 
auch darum iſt uns Kriegsbrot das Brot der fröhlichen 
Not. 

Ein bitterer Tropfen freilich iſt im Becher unſerer 
Freude. Das ſind die oft grundloſen Preisſteigerungen, 
das ſind die Rieſengewinne Einzelner auf Koſten des eige- 
nen Volkes. Braucht unſeres Volkes Seele noch mehr 
des lodernden Läuterungsfeuers? Wo bleibt ſolch nie— 
drigem Gebaren gegenüber des ſtolzen Kaiſerwortes 
Wahrheit: „Moral und Gewiſſen haben meine 
Deutſchen!“ 

Wir wollen aber auch hier zu verſtehen ſuchen: Es 
iſt ſchließlich nicht der Einzelne, der ſich ſo gegen die va— 
terländiſche Pflicht vergeht, es iſt der Stand, die Genoſ— 
ſenſchaft, die hinter ihm ſteht, und auch dieſe nur, weil 
ſie vor ſich und hinter ſich Glieder einer langen Kette 
ſieht, die eins das andere in Mitleidenſchaft ziehen oder 
zu ziehen drohen. Irgend an einem Punkte ſetzt ein klei— 
er, gerechtfertigter Druck ein, und alsbald wirkt das 
fort leider oft ins Uferloſe. 

In Friedenszeiten findet alles wieder Maj und Ziel 
und geſundet. Im Krieg muß ein Stärkerer ſchnell und 
entſchloſſen handeln. Gottlob, daß wir ihn haben: Den 
Staat, die eherne Schöpfung — darf man es ſagend — 


deutſch-proteſtantiſchen Geiſtes. Der wird dem Wucher. 


wehren, der kann anderſeits die Berufe ſchadlos halten, 
die vielleicht vor anderen beſonders hart belaſtet wurden. 


Und wenn nun Jedem endlich von Obrigkeits wegen 


ſein Teil Brot zugemeſſen wird, daß reich und arm nur 
immer den gleichen Anſpruch haben, dann will ich erſt 
recht das Kriegsbrot preiſen als das Brot der fröhlichen 
Not. Für den Frieden bedeutet ſolche Maßregel gewiß 


eine Prämie für Trägheit und Rückſchritt, aber im Krieg 


kann derſelbe Staat dem wehren und dem alten Worte 
empfindlichen Nachdruck verleihen: „Wer nicht arbeitet, 
der ſoll auch nicht eſſen.“ 

Kriegsbrot. Das Volk des alten Bundes hat es einſt 
auch gegeſſen, als es auszog aus Uayptenland. Und wenn 
es den Tag ſeiner völkiſchen und religiöſen Befreiung 
feiert, da genießt es bis auf den heutigen Tag in dank- 
barem Gedenken an die Wunderführung Gottes neben 
dem Paſſahlamm das ungeſäuerte Brot. 

Beſeelt nicht ein feiner und tiefer Wunſch den deut⸗ 
ſchen Dichter, wenn er nach aller Not und allem Weh in 
ſeinem Volke ſolche Siegesfeiern ſchaut, an denen ernſte 
Erinnerungen die dankbare Freude durchzittern dürfen, 
an denen darum auch das Kriegsbrot nicht fehlen darf d 
Denn: 

„Erzengel Michael, 

Alldeutſchlands heiße Seel', 

ward Leib in dieſem Brote! 

Drum wenn wir Siege feiern, 

ſo ſtellt mir auf den Tiſch, 
ſchwarzbraun und ſcharf und friſch, 
noch einmal dieſes Brot, 

das Brot der fröhlichen Not, 

ei, herrlich ſoll es munden!“ 

vorerſt aber halten wir durch. Gott iſt mit uns. may 
10 rühmen wir uns auch der Trübſal. 


Großenhain. Arnold. 


— 1 


Die hugenottischen Mirtvrer von FRE und 


Johannes Calvin. 


Um 16. Mai 1555 erlitten fünf reformierte Stu- 
denten in Lyon um ihres Glaubens willen den Martyrer- 
tod. Sie hießen Martial Alba, Pierre Escrivain, Ber— 
nard S6quin, Pierre Navidres und Charles Favre. 
Ueber ein Jahr hatte die Gefangenſchaft bezw. Unter- 
ſuchung gedauert. Die drei Reformatoren der Weſt⸗ 
ſchweiz, Calvin, Farel und Diret, ſtanden in dieſer Zeit mit 
den fünf Studenten, ihren ehemaligen Schülern, in brief— 
lichem Verkehr, ſo daß ein beſtändiger Austauſch von Croſt- 
und Ermutigunasſchreiben ſtattfand und Diret in einem 
Briefe vom 12. Dezember 1552 ſchreiben konnte: „Ihre 
Gefangenſchaft trägt ganz wunderbar zur Mahnung der 
Lyoner Gemeinde bei.“ Beza in ſeiner „Geſchichte der 
reformierten Kirchen“ ſagt ähnlich: „Durch Gottes 
Gnade wandelte ſich das Gefängnis, in dem die Fünf 
lagen, vor den Augen der Feinde in eine fünffache 
Kanzel, von der aus Gottes Wort durch die ganze Stadt 
und noch weiter drang.“ 


Es intereſſiert beſonders zu erfahren. wie Calvin 


ſeiner Abweichung von der Dreieinigkeitslehre den Pro— 
zeß gemacht hatte, einen Prozeß, der gleichfalls in den 
Flammen des Scheiterhaufens ſein ſchreckliches Ende 
fand. Bezeichnend iſt ein Brief, in welchem Calvin dem 
Antiſtes Sulzer in Baſel den Tod des Märtprers meldet, 
dabei bemerkt, er habe es für ſeine Pflicht gehalten, 
„dieſen mehr als verſtockten Menſchen unſchädlich zu 
machen“, und mit einer uns Grauen einflößenden Logik 
die beiden Dinge in dem Satz verbindet: „Wenn die 
Papiſten ſo ſtrenge, leidenſchaftliche Schirmherren ihres 
Aberglaubens ſind, daß ſie in furchtbarem Wüten das 
Blut Unſchuldiger vergießen, ſo müßten ja chriſtliche 
Obrigkeiten ſich ſchämen, wenn ſte nicht den Mut hätten, 
die ſichere Wahrheit zu ſchützen.“ 

Wir wiſſen heute, daß die Hinrichtung Servedes 
nicht eine vereinzelte Derirrung, ſondern eine durch das 
Prinzip geforderte Handlung war. Zu ſolch einer Aus⸗ 
ſchreitung konnte ein Syſtem führen, welches, aus 
Kirchenzucht, Gemeindeverfaſſung und Politik beſtehend, 
den Staat den Zwecken der Kirche dienſtbar macht. Umſo 
mehr muß uns ein ſolches Wort aus dem Munde des Re— 
formators davor warnen, die Briefe und Seugniſſe der 
Lyoner Märtprer jo aufzufaſſen, als ob nur der Katho- 
lizismus damals es für nötig gehalten hätte, den wahren 
Glauben mit Richtſhwert und Scheiterhaufen zu ver— 
teidigen. Auch die Lyoner Ketzerrichter waren, in den 
Anſchauungen ihrer Zeit genommen guten Glaubens; 
ſie hielten es wie Calvin für ihre Pflicht „dieſe Leute 
unſchädlich zu machen“. Aber dadurch, daß wir ihren 
Richtern Gerechtigkeit widerfahren laſſen, verlieren die 
Briefe der Märtyrer ihren Wert für uns nicht als Seug⸗ 
niſſe eines unbeugſamen Glaubensmutes, einer helden⸗ 
haften Todesfreudigkeit, die echt menſchlich, doch immer 
wieder ringen muß mit der heißen Sehnſucht nach dem 
Leben, „das den Menſchen doch faſt das Liebſte iſt“, wie 
es in einem dieſer Briefe heißt. Und wiederum Calvins 
Briefe an die Märtprer zeigen uns den Mann, den man 
ſich jo oft als kalten Fanatiker denkt, in der ganzen 
Wärme ſeines Mitempfindens und in der Kraft ſeiner 


| 


| ſtarken Frömmigkeit, wie ſie etwa in dem einen Satze 


zu dieſer Sache ſtand, er, der doch einem Servede wegen 
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ſich ausdrückt: „Wie wir mitten im Leben vom Tode um— 
fangen ſind, ſo dürft ihr deſſen gewiß ſein, daß ihr mitten 
im Tode vom Leben umfangen ſeid.“ Das war der Ton, 


in dem Calvin Märtprer zu tröſten und zu ſtärken 
verſtand. 


Unter den Briefen, welche er an die Gefangenen 


geſchrieben hat, iſt namentlich ſein „Letzter Troſt vor dem 
Tode“ charakteriſtiſch. Nach einer Hindeutung darauf, 
daß von Menſchen nichts mehr zu erwarten iſt, fährt 
Calvin in ſeinem Briefe fort: „So hat überall, wohin 
wir hinieden blickten, Gott uns die Waffen zerbrochen. 
Da iſts nur gut, daß wir nie um die Hoffnung betrogen 
werden, die wir "auf ihn und ſeine heiligen Verheißungen 
ſetzen . Wir wiſſen ja noch nicht, wie es ausgehen 
wird, aber da es ſcheint, Gott wolle euer Blut brauchen 
zur Verſiegelung ſeiner Wahrheit, ſo iſt das Beſte, Ihr 
bereitet Euch auf dieſes Ende vor und bittet ihn, Euch ſo 
ſeinem Wohlgefallen untertan zu machen, daß nichts Euch 
ror ihm zu folgen, wohin er Euch ruft 
wißt, 
auf ſtützt, kann nie überraſcht und noch weniger verwirrt 
werden . . . Je mehr Gott Euch das Vorrecht gegeben, 
daß Eure Gefangenſchaft berühmt geworden iſt, und das 
Gerücht davon überallhin gedrungen, um ſo mehr ſoll dem 
Satan zum Trotz auch Euer Tod weithin Widerhall fin⸗ 
den, damit der Name unſeres lieben Gottes verherrlicht 
werde .... Die Feinde können das nicht begraben, was 
Gott an Euch leuchten läßt, daß man's von ferne ſteht . . 


Ihr wißt, wenn wir aus dieſer Welt ſcheiden, ſo gehen 


wir nicht auf ungewiſſes Abenteuer; nicht nur, weil Ihr 
gewiß ſeid, daß es ein Leben im Himmel gibt, ſondern 
auch, weil Ihr ſicher ſeid, daß unſer Gott Euch aus 
Gnaden als ſeine Kinder angenommen hat, ſo geht Ihr 
ein wie in Euer Erbgut. Daß Gott Euch verordnet hat 
zu Uartyrern ſeines Sohnes, ſei Euch noch ein Zeichen 
mehr dafür 


Liebe Brüder, ich empfefjle mich von Herzen Eurem 


Gebet und bitte den lieben Gott, Euch in ſeiner Hut zu 


halten, Euch mehr und mehr zu ſtärken in ſeiner Macht, 


Euch ſpüren zu laſſen, wie er für Euer Wohl ſorgt und 


in Euch die Gaben ſeines Geiſtes zu mehren, damit ſie zu 
ſeinem Ruhme dienen bis ans Ende... Nochmals bitte 
ich den lieben Gott, ſeine Hand über Euch auszurecken 
zu Eurer Erhaltung. 22. April 1555. In Demut Euer 
Bruder Johannes Calvin.“ 


Rudolf Schwarz, Pfarrer in Baſadingen (Schweiz), 
bekannt durch ſein Buch „Calvins Lebenswerk in ſeinen 
Briefen“ (Tübingen, J. C. B. Mohr, 1909, 2 Bände) 
hat die Berichte über die Verhöre und Hinrichtungen, ſo⸗ 
wie eine Sammlung Briefe unter dem Titel „Die Huge⸗ 
nottiſchen Märtyrer von Lyon und Johannes Calvin“ 
in Band 40 der Doigtländerſchen Quellenbücher neuer⸗ 
dings erſcheinen laſſen. Fur Probe ſei eine Stelle aus 
Pierre Escrivains Bericht über die Verhaftung und den 
Prozeß der Studenten hervorgehoben, die den Streit 
über den Primat Petri betrifft. „Während dieſer Dok⸗ 
tor“ (ein Dominikanermönch), heißt es da, „mit mir ſtritt 
und die andern Geſchorenen ſahen, ihr großer Doktor 
werde überwunden, begannen ſie, zuweilen zwei, ſogar 


drei gleichzeitig ſprechend, auf mich einzuſchreien und 


meinten ſo, mich erſchrecken zu können. Es war auch ein 
Franziskaner dabei, auch ein Doktor, der ſprach zu mir: 
„Ihr behauptet, St. Peter ſei nicht das Haupt der Kirche 


Ihr 
in welcher Kraft Ihr ſtreiten ſollt. Wer ſich dar» - 


du böſer Aetzer! 
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geweſend“ Antwort: „Ja, Herr!” „Wart,“ ſagt er, 
„ich wills Euch beweiſen. Der Herr Chriſtus hat doch zu 
St. Petrus geſagt: „Du biſt Simon, Jonas Sohn, hin— 
fort ſollſt du Kephas heißen.“ Uephas heißt nun aber 


ſo viel wie das lateiniſche caput, franzöſiſch chef (d. h. 
Haupt).“ 


Antwort: „Herr, wo habt Ihr dieſe Aus- 
legung herd St. Johannes der Evangeliſt erklärte ganz 
anders, denn er ſagt: „Du ſollſt Kephas heißen, das 
wird verdolmetſchet ein Fels (Joh. 1, 42).“ Alſo 


heißt Kephas Fels und nicht Haupt.“ Da nahm der 


Richter, der gerade neben dem Mönche Jak, deſſen neues 


Teſtament und ſah nach, ob es ſich verhielte, wie ich ge— 
ſagt hatte und fand, daß es wirklich ſo überſetzt war, 
wie ich es erklärt hatte. Da ließ der Mönch den Kopf 
hängen, wurde rot und ſagte kein Wörtlein mehr.“ 

Nach weiterer Verhandlung über den freien Willen, 
wobei Escrivain wieder Sieger blieb, äußert dieſer: 
„Was die Beweisgründe betrifft, die man hier von allen 
Seiten gegen mich vorgebracht hat, ſo müßt Ihr ſehen, 
Herr Offizial, wenn Ihr der Wahrheit die Ehre geben 
wollt, daß das alles nicht genügte, mein Bekenntnis zu 
widerlegen. Ihr ſeht, ſie können nicht widerlegen, was 
ich vorbrachte, noch viel weniger ihre Gegenbehauptungen 
beweiſen. Ich bin gar nicht halsſtarrig, auf keinen Irr⸗ 
tum eingeſchworen und verfechte nur Gottes Wort. 
Das aber will ich bekennen und verfechten bis zum letzten 
Atemzug.“ 

Trotzdem endigt das fernere Verhör damit, daß der 
Offizial des Primates Escrivain zuruft: „Weg mit dir. 
r! Mit Feuer ſollſt du verbrannt werden 
und zum Teufel in die tiefſte Hölle fahren“, und daß 
Escrivain geduldig antwortet: „Wenn ich auch um des 


Wortes Gottes willen verbrannt werde, ſo werde ich doch 


nicht zum Teufel fahren. Ihr richtet mich jetzt und tut, 
was Euch gefällt, aber ſehet zu, was Ihr tut, denn es 
gibt noch einen andern Richter über Euch, den leben⸗ 
digen Gott, der wird unſere Sache gerecht richten. Da 


werden die Unſchuldigen, die ſeine Sache verfechten, ge 


rechtfertigt werden, die Böſen aber und die Derfolger 
ſeines Wortes werden verdammet werden.“ 

Ins Gefängnis zurückgeführt gedachte Escrivain 
mit inbrünſtigem Danke gegen Gott an das Wort: „Man 
wird euch vor Fürſten und Hönige führen um meinet 
willen zum Zeugnis über ſie .... es ſoll euch zu der 
Stunde gegeben werden, was ihr reden ſollt (Matth. 10. 
Uns aber kommt in Erinnerung Luthers 
Lied auf die beiden Märtprer Voes und Eſq: 

„Die Aſche will nicht laſſen ab, 

Sie ſtäubt in allen Landen, 

Hier hilft nicht Bach, Loch, Grub noch Grab, 
Sie macht den Feind zu ſchanden.“ 


9 


Der INilitarismus Deutschlands. 
II. 


Der wunderbar großartige Militarismus, auf den 
wir ſtolz ſind und den wir ſo fleißig und energiſch wie 
möglich pflegen, ausbilden und vertiefen wollen, was 
iſt er in Wahrheit? Das Durchdrungenſein, das inſtink- 
tive Gefühl jedes einzelnen, daß es zu ſeinen Pflichten 
als Menſch und Staatsbürger gehöre, ſich ſelbſt und al! 
ſeine perſönlichen Intereſſen dem Intereſſe des Ganzen, 
dem Wohl des Vaterlandes unterzuordnen; das Be⸗ 
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vußtſein eines jeden, daß er zwar nur ein kleines in 
zer Rieſenorganiſation des Ganzen ſei, im Frieden und 
11 Kriege, daß aber doch nur durch das Fuſammen- 
virken dieſer kleinen und kleinſten Teilchen die ganze 
| ![iaſchine in Grdnung funktionieren könne; die Er⸗ 
 *onntnis, daß der „Drill“ ein notwendiges Mittel zum 
weck iſt, um große Menſchenmaſſen zu einem brauch- 
aren Werkzeug in der Hand der Führer zu machen. 
| Der „Drill“ gehört notwendig zur Erziehungmethode. 
| Dieſe Methode befähigt den einzelnen, wie große Grup- 
ben alle möglichen körperlichen Bewegungen und tak— 


ſchen Formationen ohne lange Ueberlegung ſchnell und 


| aenau gleichſam maſchinenmäßig auszuführen. Jeder, 

der gedient hat, weiß, was es heißt: in Reih und Glied 

ſtehen und ein Kommando hören. 

Der Heeresdienſt bringt die Ausbildung vieler ſich 
auch im bürgerlichen Leben bewährender Charaktereigen⸗ 


ſchaften: Pünktlichkeit, Sinn für Ordnung und Sauber⸗ 


keit, geſammeltes Weſen mit ſich. Uns allen iſt der Be- 
riff der Disziplin in Fleiſch und Blut übergegangen. 


die Disziplin iſt uns nicht ein läſtiger Hwang, dem wir 


is widerwillig fügen, wir empfinden ſte als Selbſtver- 
ndlichkeit; denn aus der Disziplin von außen iſt uns 
cine innerliche „Selbſtdisziplin“ erwachſen, die uns be- 
zhigt, die ſchwerſten körperlichen und ſeeliſchen Stra- 
zen des Krieges zu ertragen und zu überwinden. 
bill man den Feind „totmarſchieren“, ſo braucht man 
icht nur ein paar geſunde Füße, ſondern auch den 
iſern Willen des Mannes. Z 

Kurz, all die ſtraffe Organiſation, die ſich aber nicht 
[ur im Dienſt des Heeres abſpielt, ſondern in gleicher 
beiſe den Betrieb der bürgerlichen Verwaltungen, der 
Fabriken, der Eiſenbahnen, ja der Krankenhäuſer und 
viſſenſchaftlichen Inſtitute beherrſcht, das iſt unſer 
roßer Militarismus. Ausgegangen iſt er vom Militär, 
id ſein Schöpfer war ein Soldat, König Friedrich 
Wilhelm der 1. Aber ſchon dieſer Soldatenkönig hat 


eine Organiſation auf die innere, ſpeziell die Finanz 


-erwaltung des ganzen Staats weſens übertragen, und ſo 
ſchuf er die Grundlagen, die ſeinem großen Sohne die 
| | |[(oglichfeiten gaben, dem kleinen Preußen die geachtete 
Stellung in Europa zu ſchaffen. Und dieſer Militariſt, 
der „alte Fritz“, der Soldat vom Scheitel bis zur Sohle, 
bat er nicht ſchon in ſeiner eigenen Perſönlichkeit ge⸗ 
igt, wie nützlich und mit höchſter Kultur vereinbar 
*. unſer Militarismus iſt? Neben dem Soldaten- 

in höchſtes Derſtandnis für alle bürgerlichen Bedürf⸗ 


niſſe ſtrengſtes Pflichtgefühl, eingehendſtes Intereſſe für 


Runſt und Wiſſenſchaft. 

| ſt in irgendeinem anderen Staate der allgemeine 
Bildungsſtand höher? Hat das Ausland uns überflü⸗ 
| gelt, vor allem in den Fächern der Wiſſenſchaft und Tech- 
| | nif? Wo blüht die Kultur reichlicher als bei uns d 

Wo gibt es weniger Analphabetend Oder hätte uns 
der Militarismus zu Friedensſtörern gemacht? Nim- 
| mn denn für uns iſt der Krieg nur das äußerſte 


Mittel, wenn die Verteidigung der nationalen Ehre und 


der Exiſtenz keinen anderen Ausweg kennt. In dieſem 
Falle wird jeder, der es irgend kann, Soldat. Laſſen 
wir alſo unſere „Befreier“ in Feindesland ſchreien, wie 
ſie wollen. Den Militarismus, der uns befähigt hat, 
ſo großes zu leiſten, wie es die Gegenwart zeigt, den 
wollen wir behalten, und er wird unſer Volk befähigen, 


auch im äußerſten Falle zu bleiben, was wir ſind, uns 


immer wieder zu erheben und wieder groß zu werden. 
Siegen wir aber — und wir müſſen und werden mit 
Gottes Hilfe ſiegen —, dann wollen wir erſt recht dieſen 
Militarismus pflegen, um uns die Früchte des Sieges 
in ſtrengſter Pflichterfüllung, in nie ruhender Arbeit 
auf allen Gebieten zu bewahren und noch einmal zu ver⸗ 
dienen, vor allem aber wollen wir daneben auch den 


ſittlich⸗religiöſen Geiſt pflegen, ohne den ein Dolksheer, 


wie das deutſche nicht denkbar wäre. Denn letzten En⸗ 
des entſcheiden doch immer die moraliſchen Qualitäten. 
Im Bunde mit dem großen Alliierten da droben hat einſt 
der preußiſche Militarismus geſiegt, im Bunde mit Gott 
wird auch der deutſche Militarismus den Sieg behalten. 


H⸗ch. 


Das Pontifikat Benedikt des 15. 


Heine Geſchichte iſt in ſolchem Maße eine Ge— 
ſchichte der menſchlichen Hoffnungen und Enttäuſchungen, 
der menſchlichen Errungenſchaften und Mißerfolge, der 
menſchlichen Nöten und Tiefen, wie die Geſchichte des 
kirchlichen Wahlkönigtums, des Papſttums. Thebais⸗ 
ſtimmung und Anachoretenluft haben oft dieſen Thron 
umgeben, auf dem anderſeits ſo viel Weltlichkeit ſich 
breit machte und auf den ſich ſo mancher Julian Apo⸗ 
ſtata niederließ. Und während bei weltlichen Dpnaſtien 
meiſt eine gewiſſe Einheitlichkeit der politiſchen Mich- 
tung der auf einander folgenden Herrſcher bemerkbar 
iſt, ſind in der langen Geſchichte der Päpſte kaum zwei 
unmittelbar auf einander folgende Päpſte zu finden, die 
das Schifflein des hl. Petrus in demſelben Fahrwaſſer 
geleitet hätten. Jeder Papſt ſcheint ſeinem Dormann 


gegenüber ein Recht des alten römiſchen Praetors in 
Anſpruch zu nehmen: das Recht, das Recht zu verbeſſern. 


Jeder Papſt fühlt das Beſtreben in ſich, ein Gleichgewicht 
herzuſtellen, das ihm durch ſeinen Vorgänger geſtort er- 
ſcheint. Dieſe Erſcheinung der päpſtlichen Geſchichte iſt 


gleichſam eine Sicherheits vorrichtung, die für die richtige 


Reſultierende ſorgt. — Auf das politiſche Pontifikat 
Leo des 15., das durch ſeine Kühnheit und durch ſeinen 
Glanz die größten Pontifikate in die Schranke zu fordern 
ſchien, folgte das beſcheidene „religiöſe“ Pontifikat Pius 
des 10., das gleich zu Anfang den Eindruck machte, daß es 
aus den Regionen der imperialiſtiſchen Träume des Dor- 
gängers zur nüchternen Wirklichkeit herabſteigen ſollte. 


Aber die Wirklichkeit ward gar bald zu nüchtern und 
unter dieſem Pontifikate erlebte die Machtſphäre der 
[Hirche ganz zweifellos eine bedeutende Verengerung. — 


Da erfolgte die Wahl Benedikt des 15., der ſeinerſeits, dem 
obigen Geſetze folgend, ſofort das Beſte tat, um ja kein 


Fortſetzer ſeines Vorgängers zu werden. — Und weil nun 


auch der größte Künſtler auf Vorbilder nicht verzichten 
kann und will, ſo holte ſich auch der neue Papſt em Dor- 
bild und zwar ein nicht fern liegendes, das Vorbild, das 
er in jungen Jahren angeſtaunt und auf das ihn ſein 
Freund Rampolla immer und immer aufmerkſam ge- 
macht hatte. Und dieſes Vorbild iſt Leo der 15. und ſeine 
Schule, die eigentlich Rampolla⸗Schule heißen ſollte. — 
Dem neuen Papſte gab der hl. Malachias die ſehr traurige 


Prophetie „religio de populata“ in die Wiege. Im 


abergläubiſchen Mittelalter hat es Päpſte gegeben, die aus 


Scheu vor einem rs enn abdankten; aber heut⸗ 
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zutage ſind auch Päpſte nicht mehr abergläubiſch. Der 
neue Papſt iſt klein von Statur und hat eine ſeltene 
Energie, was bei „kleinen“ Menſchen keine Seltenheit 
ſein ſoll. Der große Napoleon war auch einer von den 
„Kleinen“, aber der neue Papſt hat noch etwas anderes, 
das gleichſam eine Gewähr dafür iſt, daß das „Geſchäft“ 
ſchon gehen wird. Er iſt Ligurier. Bekanntlich ſind die 
Ligurier größtenteils phöniziſcher Abſtammung und haben 
von jeher den praktiſchen Sinn ihrer Doreltern bewieſen. 
Neben dem praktiſchen Sinn haben ſte Kühnheit, Unter- 
nehmungsgeiſt, Energie. Die italieniſchen Conquiſtado— 
ren waren faſt alle Ligurier. — 

Der neue Papſt hat ſofort nach ſeiner Thronbe— 
ſteigung das Bedürfnis gefühlt, Leo des 15. Werk wieder⸗ 
aufzunehmen. Wie gerne hätte er auch den Namen 
Leo des 14. angenommen. Aber dieſer Name war ſchon 
im Conclave nach dem Tode Leo des 15. auf aller Lippen 
geweſen und war zum Schlachtruf geworden. Es wäre 


alſo faſt eine Pietätloſigkeit geweſen, dieſen Namen 


nach dem Tode Pius des 10. anzunehmen, der doch die 
Negation des leoniniſchen Programms geweſen war. 
Der Name Benedikt iſt alſo nur ein Derlegenheitsname. 
Benedikt der 15. ſchien in der Alltäglichkeit der neuen 
Derhaltniſſe zu erſticken, ſo „bürgerlich“ kamen ſie ihm vor. 
Er ernannte ſofort den Kardinal Ferrata zu ſeinem 
Staatsſekretär, einen Mann, dem nur perſönliche Ab— 
neigung die verdiente Tiara entzog, nachdem ſie ſein 
Haupt ſchon faſt berührt hatte. Aber Ferrata ſtarb ſchon 
nach wenigen Tagen. Wäre er nicht geſtorben, ſo wäre 
vielleicht er der wirkliche Papſt geweſen. Sein Nachfol- 
ger im Staats ſekretariate, Kardinal Gaspari, iſt ein viel 


zu großer Gelehrter, um ein großer Diplomat zu ſein. 


So iſt Benedikt der 15. in ſo mancher Hinſicht ſein eige- 
ner Staatsſekretär. | 


Wie verſchieden Pius der 10. und Benedikt der 15? 
Pius der 10. ſtarb, wie ſo mancher Gewährsmann 
aus dem Vatikan behauptet, aus Verzweiflung über den 
Ausbruch des Weltkrieges. Mindeſtens hat der große 
Krieg ſein Ende beſchleunigt. Benedikt der 15. dagegen 
ſcheint ſich durch den Krieg faſt angeſpornt zu fühlen, 
etwas Großes zu ſchaffen, etwas Großes zu bedeuten. 
Und in der Tat hat er in den wenigen Monaten, ſeit er 
die dreifache Krone trägt, das Anſehen des Papſttums 
ſchon mächtig geſtärkt. Gerade ſo wie unter Leo dem 15. 
fangen jetzt wiederum entlegene Staaten und Völker an, 
in nähere Fühlung mit dem päpſtlichen Stuhle zu treten, 
und bringen, faſt wie Vaſallen der alten Cäſaren, ihre 
Tribute mit auf ihrer Wallfahrt zum Biſchof der Biſchöſe. 
Leo des 15. Hoffnungen, mit Holland, mit dem proteſtan- 
tiſchen Großbritannien, mit der Türkei, gar mit dem 
Lande der aufgehenden Sonne in ſtändige diplomatiſche 
Beziehungen zu treten, ſcheinen jetzt der Erfüllung ſehr 
nahe. Bald wird das diplomatiſche Corps am Vatikan 
zahlreicher ſein, als das beim Quirinal beglaubigte. 
Italien gegenüber liegen jetzt die Dinge des Vati- 
kans weit günſtiger als vor fünfzehn oder zwanzig Jahren. 
Die katholiſchen Parteien Italiens haben ſich den Regier— 
ungen im Kampfe gegen die äußerſte Linke als allzu un⸗ 
erſetzlich bewieſen, um Gefahr zu laufen, in ſo ernſten 
Seiten überſehen zu werden. - 
Mit den Katholiken Italiens ſteht und fällt das Haus 
Savopen. — Benedikt der 15. unterhält im Be⸗ 


wußtſein der Wichtigkeit der italieniſchen Angelegenhe 
ten für die Kirche, im Geheimen eine form 
liche, ſtändige Geſandtſchaft bei de 
italieniſchen Regierung. Es iſt ein Karding! 
und ein ihm zugeteilter Monſignore, die dieſe diplom 
tiſche Miſſion beſorgen. — Man darf nicht glauben, da 
unter Leo dem 15. und Pius dem 10. der Vatikan kein 
Fühlung mit der italieniſchen Regierung hatte. Aber de 
Fühlung erfolgte nur von Fall zu Fall. Nur einma 
unter Leo dem 15., war Vatikan und Quirinal nahe d. 
ran, ſich zu verſöhnen und in ſtändige diplomatiſche B.. 
ziehungen zu treten. Damals hatten zwei große Sizili 
ner mächtige Hügel in den Händen: Rampolla die der 
Kirche, Crispi die Italiens. Beide waren überzeuge 
Imperialiſten: Rampolla plante die geiſtliche Univerſa- 
monarchie, Crispi die äthiopiſche Kaiſerkrone für ſeinen 
königlichen Herrn. Beide bewunderten ſich gegenſeit!. 
und unterhielten zeitweiſe einen regen brieflichen Ver- 
kehr. Die Unterhandlungen über einen Ausgleich zwiſche 
Vatikan und Quirinal, die ſo ſchon weit gediehen ware! 
wurden jedoch plötzlich, aus nicht hinlänglich aufgeklän 
ten Gründen, abgebrochen. 
Während Leo der 15. politiſh Italien nicht leid 
mochte, hat Benedikt der 15. auch politiſch für Italien 
mit Sympathien. Er meint, daß man, wenn die 
päpſtliche Herrſchaft die Welt umſpannt, wohl auch Ita— 
lien leben laſſen könne. Die Auffaſſung der politiſchen 
Miſſion des Papſttums, wie ſte Benedikt der 15. hat 
entſpricht ganz derjenigen, die Leo der 15. hatte. Der 
Wunſch, den der Lebemann Horaz in ſeinem herrlichen 
Carmen ſaeculare ausgeſprochen hatte: daß die Sone 
nie etwas Größeres beſcheinen möge denn Rom . 
iſt auch der nagende Wunſch dieſer beiden Päpſte. 
Während Leo der 15. im Ernſt nie und Kardinal 
Rampolla nur vorübergehend von einer Derſtändigu 
mit Italien träumte, beſchäftigt ſich Papſt Benedikt der 
15. eingehend mit dieſer Frage, wobei Kardinal Mafft 
als ſein einflußreichſter Berater gilt. Die Grundlage 
einer bleibenden Verſtändigung mit Italien wäre wohl 
die Verwandlung des Garantiegeſetzes in ein internatlo— 
nales Übereinkommen. | 


Das Ende des franzöſiſchen Protektorates im Orient 
wird nicht nur für die Türkei und für andere Mächte, 
vor allem für Italien, einen großen Nutzen bedeuten; e 
wird auch den Intereſſen des Vatikans entſprechen, de 
das mit Rußland verbündete Frankreich hatte ſeit vie!“ 
Jahren ſchon. beſonders an den heiligen Stätten, dem 
Anſturme der Orthodoxie keinen ernſten Widerſtand 
entgegengeſtellt. 

In Frankreich gibt es jetzt ſchon viele Anzeichen, 
daß die Republik nach dem Frieden zu beten anfangen 
wird. Immer nach großen politiſchen Ereigniſſen hat das 
franzöſiſche Volk Anwandlungen von Glaubenseifer. Nah 
denke an das berühmte Buch Chateaubriand's. Das Buch 
hat damals eine ganze Generation auf einer Seite ge— 
habt. — Don einer Reſtauration der Monarchie iſt da— 
gegen wohl keine Rede. Auch hätte die Kirche dara! 
kein Intereſſe. 

Übrigens dürfte, ſo meint man im Vatikan, nicht 11!!! 
in Frankreich, ſondern auch in der übrigen Chriſtenhen 
der furchtbare Krieg mit ſeinen unberechenbaren Folgen 
eine Rückkehr zum Chriſtentum begünſtigen. Gegen den 


| Krieg und die durch denſelben bedingten Greuel könen! 
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man doch nur im Namen des Chriſtentums proteſtieren. | Der dritte — Gott troſte dich, einſame Frau! — 
Scheint zu ſtimmen. Denn die Parteien der äußerſten Der ſank mit der ſinkenden „Gneiſenau“. — 
Linken, die zu Friedenszeiten alle Taſchen voll von Rezep— x : 
en gegen den Krieg hatten, haben den Krieg nicht nur And ſind ſie geſtorben: noch einer iſt da, 
cht abwenden können, ſondern ſtehen dem Kriege ſo— Der jüngſte im fernen Amerika. 


zar freundlich gegenüber. In Italien geht die einmi⸗ Ihn ruft nicht der Krieg, ihn ſchont das Geſchoß; 
ſchungsluſtige Strömung hauptſächlich von der republi- bin ni eee — — 
kaniſchen Linken aus, während gerade die mit dem Da— NTC 
ian in Fühlung ſtehenden Parteien durchaus dreibund— Horch, pochts an der Türe?“ — Es tritt herein. — 
reundlich ſind und das Möglichſte tun, um über die „Da bin ich, Gott grüße dich, Mütterlein! 


e über Italien kein weiteres Elend ſich er— Ich hörte im fernen Amerika 
Sie | : 


Fra Coſimo Den Notruf der Heimat, nun bin ich da.” 
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5 — „Und immer wirſt du nun bei mir ſein ? 
neue Rriegslieder. Ich bin ſo vereinſamt, ſo alt und allein.“ — 


Die Mutter. : „Gott tröſte dich, Mutter; gieb Segen und Auß, 
Durch den glutenden Sonnenbrand [Die Heimat in Not, die ruft, und ich muß.“ 
Rauſchen die Ernteſicheln im Land. Sie küßt ihn, ſie folgt ihm mit ſegnendem Blick. 
Einſam im Häuschen am Ackerrain N Er ſtürmt in die Schlacht und kehrt nicht zurück. 
Sitzet das ſinnende Mütterlein. 2 ” 
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Mit ſich ſelber es Zwieſprach hält: Einſam im Häuschen am Ackerrain 
„Wunderlich geht es auf Gottes Welt. Sitzet das ſinnende Mütterlein. 


$ 1G 3 Ei Nachbar, was bringt Ihr für Nachricht vom Krieg d“ 
Vier Söhne trug ich im Mutterſchoß 9 5 | . , ; 
Vier ſtarke Söhne zog ich groß. ; — „Dein Sohn iſt gefallen im ſtürmenden Sieg. 


Dein letzter, dein jüngſter; im Morgenrot 
Starb er vor'm Feinde den Reitertod.“ — 


| Sie nickt und nickt: „Ich wußte es gleich. — 
5 erſte nes! im rheiniſchen Schacht Nun bin ich auf einmal kinderreich. 
ie ſchwarzen Kohlen aus ihrer Nacht. | | 
| [wen 0 b ch Vier ſtarke Söhne zog ich groß 


Der zweite ackert zehn Morgen Land Und war doch vereinſamt und kinderlos. 


| Im fernen Often am Weichſelſtrand. Nun gab ich vier Söhne für Kaiſer und Neich, 
Der dritte, der fährt auf des Kaiſers Schiff — Nun iſt keine andere Mutter mir gleich, 
Gott ſchütz' ihn vor Stürmen, Piraten und Riff. So kinderreich. 


Der vierte, ich weiß nicht, wo er blieb, 3 
warum es ihn nach Amerika trieb. | Wochenschau. 


| 2 a Deutſches Reich. 
vier Söhne trug ich im Mutterſchoß | Unerhörte ene . gegen deut 
, ; ; a 4d | | e * 
Und bin doch vereinſamt und kinderlos. ſhe Miſſionsgeſchwiſter wie gegen alle Deutſchen ſind 
5 5 N in Kamerun vorgefallen. Nach der Eroberung Dualas am 27. 
"+ | September wurden am folgenden Tage alle Deutſchen, unter ihnen 
. auch Basler und Baptiſten-Miſſionare mit ihren Familien, ſowie 
yo 13 ' | Angehörige der katholiſchen Miſſion durch farbige Soldaten aufge— 
Lei | 9 9 , | ig FA 8 , = 
w ſe 0 - 5 „ die Nacht, fordert, im Regierungshoſpital ihre Namen aufſchreiben zu laſſen. 
eihnachtsglocken ſin aufgewacht. | Dort angekommen wurden ſte fiir kriegsgefangen erklärt; andere wur- 
= |; den, wie ſie gingen und ſtanden, von der Straße weggeholt und faſt 
Einſam im Häuschen am Ackerrain gewaltſam aus den Häuſern geſchleppt; eine Dame kam im Reitkleid, 
Sitet das ſinnende Mütterlein. eine andere in der Friſierjacke. Den Gefangenen wurde eine Rück— 
| kehr in die Wohnung verſagt und überdies noch ag naar; _ abge⸗ 
vie 88 5 | nommen. Es war ein trauriger Hug von über 240 Deutſchen, der hich 
du na ae DT ay | am 30. September unter höhniſchen Blicken der Neger nach dem 
riefe liegen in ihrem Schoß. ; Hafen bewegte, wo die Gefangenen auf den Frachtdampfer „Bathurſt“ 


Und als ich den letzten großgezogen, 
Da ſind ſie hinaus in die Welt geflogen. 


Joachim Ahlemann. 


4 | ebracht wurden. Dieſer brauchte zur Fahrt nach Lagos, die ſonſt 
Die ſchrieb eine fremde unkenntliche Hand: | = Stunden dauert, 6 Ot Die 1 den af Heck, der Tro⸗ 
„Gefallen — verblutet fürs Vaterland.“ penſonne und dem Gewitterſturm ausgeſetzt; die Frauen kamen in die 

| unteren heißen Räume. Das Eſſen fehlte die beiden erſten Tage 
Der erſte, der hämmert nicht mehr im Schacht; völlig und war bis zuletzt äußerſt dürftig. Bei dem Mangel an Ge— 


Si ſchirr aßen die einen aus der hohlen Hand, andere ſchnitzten ſich £6f- 
— haben ſein Grab ihm in Flandern gemacht. fel aus Brettern oder benutzten leere Konſervenbüchſen. Von Lagos, 


5 ein Teil der Paſſagiere auf den kleinen Dampfer „Niger“ kam 
Der zweite, der ackert nicht mehr ſein Land, Ind Let auf Deck mit Affen, Hühnern und anderen Tieren zuſammen 


Er ruht unterm Schnee am Weichſelſtrand. | |] hanſen-muſite, ging die Fahrt nach Accra. Hier wurden die ordinier- 


88 


Die wartburg. 


— 


ten Miſſionare am 22. Oktober an Land bead während die andern, 
zumeiſt in leichter. Tropenkleidung, auf dem Dampfer „Obuaſi“ Gi 
England fuhren, die Frauen in Kabinen, die Männer im Lagerraum. 
In Accra erkrankte die Frau des Baptiſten⸗Miſſionars Mertens. Sie 
fand zwar Aufnahme im Regierungshoſpital, aber weder der eng- 
liſche Arzt noch die Schweſtern nahmen ſich ihrer gebührend an, während 
die ſchwarzen Wärterinnen ihr freundlich halfen. Trotz wiederholter 
dringender Bitten wurde ihrem Manne nicht geſtattet, ſie zu beſuchen; 
er wurde erſt zu ihr gelaſſen, als ſie im Sterben lag. Die Regierung 
wollte nur einen für Eingeborene beſtimmten Sarg geben; die Basler 
Miſſion half dann in jeder Weiſe aus. In Duala waren indeſſen 
ſelbſt zwei neutralen Staaten angehörige Schweſtern der Baptiſten 
wochenlang unter beſtändige Aufſicht ſchwarzer Soldaten geſtellt, die 
ſie wie ihresgleichen glaubten behandeln zu können. Sie wurden am 
1. Dezember mit den übrigen Deutſchen, die an allen Orten des 
Küſtengebietes in der ſchmählichſten Weiſe gefangen genommen waren, 
nach England gebracht. Eine Eingabe an den General in Duala, in 
der Herr Lutz, der Vorſteher der Basler Miſſion, erklärte, nicht glau— 
ben zu können, daß das chriſtliche England den Miſſionen eine ſchlim— 
mere Behandlung zuteil werden laſſe, als ſie von den Heiden zu ge- 
wärtigen hätten, war ebenſo erfolglos wie die Berufung eines Bap⸗ 
tiſten⸗Miſſionars auf ſein amerikaniſches Bürgerrecht. Ein Oberſt 
erklärte ihm, er habe ſtrengen Befehl, alle Weißen, ohne Ausnahme, 
gefangen zu nehmen. Die Roheit, mit der England in Uamerun 
nicht nur alles, was deutſch iſt, zu vernichten ſucht, ſondern auch das 
Anſehen der weißen Kaſſe von den Afrikanern mit Füßen treten läßt, 
iſt eine unerhörte Schmach. 

Ein einfacher Arbeiter, der bei 


Soiſſons fiel, 
ſchickte an ſeine Frau folgenden letzten Kartengruß: 


Liebes Muttchen, es ſind dies die letzten Feilen an Euch drei 


Lieben. Wir ſtürmen um 12 Uhr. Ich gehe dem ſicheren Tode fürs 
Vaterland entgegen. Seid alle nochmals herzlich gegrüßt. Ihr wer⸗ 
det auch ohne mich leben müſſen, gräme Dich nicht zu ſehr, denn Du 
mußt unſere Kinder verſorgen. Es geht Dir nicht allein ſo. Wenn 
Dich dieſe Karte erreicht, bin ich tot. Nochmals die letzten Grüße. 
Euer Papchen. Gruß an alle andern. Wir ſehn uns beide oben wieder. 

Seine Ahnung trog ihn nicht. Er fiel bei dem Sturmangriff. 


Deſterreich. 
Die evangeliſ 
eines im „Evangeliſchen Gemeindeblatt für Galizien und die Buko⸗ 
wina“ und im oberöſterreichiſchen „Vereinsblatt“ erſchienenen Auf⸗ 
rufes haben ſich erfreulicherweiſe ſo viele junge Mädchen als Vor⸗ 
probeſchweſtern und freiwillige Helferinnen auf Kriegsdaner bei der 
Diakoniſſenanſtalt „Bethanien“ gemeldet, daß einer ſehr dringenden 
Bitte aus Haſchau ſtattgegeben und dahin zehn junge Schweſtern 
unter Führung einer erfahrenen älteren Schweſter entſandt werden 
konnten. Dieſe 11 Schweſtern ſind nun am Montag den 22. Februar 
von Gallneukirchen abgereiſt, um über Wien, Ofenpeſt und Miskolcz 
nach Kaſchau in die Epidemieſpitäler zu gehen, daſelbſt ihren ebenſo 
aufopfernden, wie gefahrvollen Beruf als Pflegerinnen im Epidemie⸗ 
ſpital auszuüben. Sie dürften ihren Beſtimmungsort zur Seit bereits 
e erreicht haben. Möge ihre Tätigkeit von Segen begleitet 
ſein und dazu een daß Schmerzen gelindert und Tränen getrock⸗ 
net werden! | | | 
Ueber die Uriegstätigkeit des Prager Diakoniſſen⸗ 
hauſes wird weiter berichtet: „Unſere Feldſchweſtern ſtehen noch 
immer in Eperies und verſorgen dort das Barackenſpital, wo ſtändig 
zwiſchen 300 und 500 Kranke und Verwundete gepflegt werden. Der 
Chefarzt der Kolonne iſt ſelber erkrankt und durch einen anderen Arzt 
erſetzt worden. Infolge des längeren Aufenthalts an einem Ort iſt die 
Arbeit weſentlich erleichtert. Eine unſerer Schweſtern kehrte krank 
zurück, dürfte aber 5 kurzer Feit wieder zur Kolonne abgehen, wo 
indeſſen ſeit dem 1. Feber noch zwei andere unſerer Schweſtern 
die Arbeit ee haben. — Im Krankenhaus in Rothwaſſer 


haben unſere dortigen Schweſtern im abgelaufenen Jahre insgeſamt 


581 Patienten mit 20.292 Derpflegstagen gepflegt. H. Vikar Martin 
as der von Grulich aus im Yerein mit ſeinem alten Vater, Pfarrer 

Hermann Naſt, unſere Rothwaſſener Schweſtern betreut ha, 
war bei Beginn des Urieges zu ſeinem Regiment eingerückt; 


Jänner wurde daheim ſein erſter Sohn getauft. Am 15. Feber 


fiel er ſelbſt auf Frankreichs Boden, 3 Jahre alt. Wir trauern 
mit ſeinen Angehörigen um den trefflichen, regſamen Freund und 
Helfer. — Am 28. März, nach dem Gottesdienſt, beabſichtigt der 
5 „Evangel. eee ſeine Jahresverſammlung im 
8 der Schule abzuhalten.“ | 
Ein ſchönes Zeugnis brüderlicher Geſinnung hat die evangeliſche 
Gemeinde Hallein in Salzburg abgelegt. Anfang Juli 1914 


che Kirche und der Krieg. Infolge 


hatten 250 Oftpreußen, Nachkommen der im Jahre 1232 vertriebene 
evangeliſchen Salzburger, eine Fahrt in die alte Heimat unternomme 
um die Wohnſtätten ihrer Vorfahren aufzuſuchen. Sie wurden de 
aufs freundlichſte begrüßt. Die Stadt Salzburg gab ihnen zu Ehr. 
ein Feſt, das freilich ein ernſtes Gepräge erhalten mußte, da wen 
Tage vor Ankunft der Gäſte der öſterreichiſche Thronfolger ermord 
worden war. Beſonders herzlich war der Empfang in der evang 
liſchen Gemeinde Hallein, deren ſich die oſtpreußiſchen Stammve 
wandten vielfach tatkräftig angenommen hatten. Niemand hätte 8 
mals geahnt, daß wenige Wochen ſpater viele dieſer wackeren woh 
habenden Oſtpreußen arme Flüchtlinge ſein würden. 
von den ſchrecklichen Derwüſtungen in Oſtpreußen nach Oeſterrei 
drang, war die ganze Bevölkerung in den Salzburger Landen ſchmen 
lich ergriffen, und es wurden Sammlungen für die oſtpreußiſche 
Flüchtlinge eingeleitet. Die evangeliſche Gemeinde Hallein, obglei 
ſie unter ihren Mitgliedern nicht viele vermögende zählt, brachte alle: 
869 Kronen auf. Gewiß ein ſchöner Beweis hochherziger Brude 
liebe. So hat die Not die Bande zwiſchen den Stammesgenoſſen m. 
feſter geknüpft. 

Am Januar 1915 fand in der evangeliſchen Kirche 
Salzburg ein feierlicher Gottesdienſt zu Ehren des deutſch 
Kaiſers ſtatt. An die zahlreich verſammelte Gemeinde 
Pfarrer Dr. Fußgänger warme Worte, die deutſche und evangeliſe 
Geſinnung diefes Monarchen aufzeigend. Die Landesregierung, ſo 
auch die ſtädtiſchen und militäriſchen Behörden hatten Vertre 
geſandt. : 

Auch eine KrieaShilfe! In Grottau wurde 
Monzert für's Rote Kreuz buchſtäblich „in letzter Stunde“ 
geſagt, da die in Ausſicht genommenen Kiinſtler, Lanoſturmmann 
den erhofften Urlaub nicht erhalten konnten. Raſch entſchloſſen ſpra 
der evangeliſche Kirchenchor mit anderen Kunſtfreunden in die Breſch 
das Monzert war gerettet und dem Roten Kreuz konnte ein namhaft 
Betrag zugewieſen werden. 

Auch der „Währinger Evangeliſche Chorverein“ (wien) veranſte 
tete am 7. März in der Währinger Hirche ein Kirchenkonzert, deſſ 


Reinertrag Nriegsfürſorgezwecken zugewieſen wurde. 
In der evangeliſchen Gemein! 


Gemeindenachrichten. 


Wien 21 (Floridsdorf) wies die Cebensbewegung 1914 folgen 
Fahlen aus: Geburten 57 (1915: 78); Trauungen 43 (1945 : 5: 


Sterbefälle 5057) Uebertritte 6080) Austritte 6 (10). 


In der evangeliſchen Tochtergemeinde Bozen wurden 
Jahre 1914 verzeichnet: 30 Taufen (1913: 19); 
(17); 34 Sterbefälle (38); 27 Uebertritte (9); 6 Austritte 
102 Religionsſchüler (98), davon 72 (69) in Bozen und Grie 
30 (29) auswärts; 8 Konfirmanden. Dieſe Fahlen, mit denen Boz 
nahe an die der Muttergemeinde (Meran) heranrückt, beweiſen kl. 


daß die evangeliſche Gemeinde in Bozen längſt den Rahmen ein 
bloßen Kurgemeinde geſprenat und feſten Fuß am Ort gefaßt h. 
Es iſt darum einfach unverſtändlich, wie ſo auch auch das Jahr 10 

das zwölfte Wartejahr, vorbeigehen konnte, ohne der Gemein 
die Derſelbſtindigung zu bringen. Eine Ausſprache beim k. k. evan 


liſchen Oberkirchenrat, die dem Vikar am 25. Oktober 1914 erm: 


licht wurde, und in der er neuerdings die ernſteſten Vorſtellung 
dieſe Behörde den Huſtand der Din 


erhob, hat ergeben, daß auch 
in Bozen ſchmerzlich empfindet. Hoffentlich ſchafft das neue Je 
1915 endlich Wandel. 

Die Volksſchullehrer in Bay 
Dornfelder Flüchtlinge 
ſei hierfür herzlich gedankt. 

Die Amtseinführung des neugewählten Pfarrers der evang. 
ſchen Gemeinde Wiener ⸗Neuſtadt, Julius Schacht, fand am 7, . 
ſtatt. Wegen der Kriegszeit wurde auf jede außerkirchliche Fe 
verzichtet. Die kirchliche Einführung nahm Oberkirchenrat Senior 
Marolly aus Wien vor. Presbyter und Seugen umſtanden den E 
zuführenden im Altarraume. Die Berufungsurkunde übergab 


reuth 
50 Mk. 


Auch an dieſer Ste 


Kurator Fabrikbeſitzer Hermann Elſinger. 


Von zwei Seiten ward die deutſche evangeliſche Pfarrgemein 
Iglau ihres Pfarrers beraubt. Am 25. Januar wurde 


vom Korpskommando Wien als k. und k. Feldkurat nach Wien 


einberufen. Am 14. Februar wählte ihn die 
meinde in Bremen zu ihrem Pfarrer. 

ſich bei Beginn des Krieges dem Miniſterium die als Feldfur.! 
für die Front zur Verfügung geſtellt hatte, folgte freudig dem 2''! 
nach Wien. Schweren Herzens hat er ſich entſchloſſen, dem Rufe na 


Rembertig 


Als die Kun 


richte 


Nr. 1! 


1 


21 Trauung 


ſpendeten für unſd 


6 6 


Pfarrer Uhlig, de 


17 


Bremen zu folgen, da ja dieſer Wechſel für ihn das Ende . 


Mitarbeit in der evangeliſchen Bewegung — und die war ihn 
Die Verhältniſſe ließen ihm leider keine 


Herzensſache — bedeutet. 
andere Entſcheidung übrig. 


" 


Derantwortl er riftleiter: Pfarrer G. Mix in Guben, N. ＋ 
th ele vo Heel 57 in Leipzig. Druck von Richard Schmidt, 


Anzeigenteil unter Verantworllichkeit der Verlagsbuchhandlung. 
Leipzig -R. 
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tapfrer Entſagung. Einen ſtreng künſtleriſchen Maßſtab darf man 

natürlich an das Buch nicht anlegen. Frank. 

Joh. Forberger, Geburtenrückgang und Hon- 
feſſion. Berlin, Säemann⸗Verlag 1914. 1 M. 

Forberger verhehlt uns nicht den Ernſt der Lage: tatſächlich 
zeichnen ſich die Katholiken durch größeren Kinderreichtum aus. 
Aber das hat ſeinen Grund nicht in der katholiſchen Religion, als ob 
die Katholiken aus e Gründen der künſtlichen Beſchränkung 
der Kinderzahl ſtärkeren Widerſtand leiſteten. Dieſe von katholiſcher 
Seite mit großem Eifer verbreitete Meinung findet in der Statiſtik 
keine Beſtätigung. Die Urſache dieſer für uns ſo unerfreulichen Er- 
ſcheinung iſt vielmehr eine völkiſche (Polen!) und wirtſchaftliche 
(größerer Anteil der Proteſtanten an der großſtädtiſchen und wohl⸗ 
habenden Bevslkerung!). Die Sache iſt aber darum nicht weniger 
bedenklich und erfordert unſere ungeteilte Aufmerkſamkeit. Mix. 
M. v. Gruber u. E. Rüd in, Fortpflanzung, Ver⸗ 

erbung, Raſſen hygiene. — Mit zahlreichen Abbil- 

dungen. — München, J. F. Lehmanns Verlag. 191 S. 

Geb. 4 M. 

Ein äußerſt intereſſantes Werkchen über eine wichtige, zeit⸗ 
gemäße Frage, das wohl auf das Intereſſe aller Gebildeten Anſpruch 
machen darf und muß, handelt es ſich doch für jeden um die Lebens⸗ 
froae ſeines Geſchlechtes. Das Buch ſei zum Studium allen warm 
empfohlen. Nur ein Fehler ſoll nicht unerwähnt bleiben: die Latein⸗ 
ſchrift, die namentlich bei den Abbildungen und den einzelnen Tafeln 
zu einem heilloſen, unhygieniſchen, leider oft bis zur Unleſerlich⸗ 
keit verſchwimmenden Augenpulver wird, während die deutſche Schrift 
immer, auch wenn der Druck noch ſo klein iſt, gut leſerlich bleibt. 
Es iſt mir unerfindlich, warum unſere deutſchen Gelehrten z. CT. 
noch immer glauben, ihre deutſchen Werke lateiniſch drucken laſſen 


zu müſſen. 8 J. Umeſe. 


Zeittafel der Ariegsereigniſſe. 


2. März: In den Karpathen bringen die Oeſterreicher den 
Ruſſen eine ſchwere Niederlage bei. Ueber 2000 Ruſſen, darunter 
19 Offiziere, werden zu Gefangenen gemacht. — Der deutſche Hiljs- 
frenzer „Prinz Eitel Friedrich“ verſenkt 2 engliſche Dampfer. — 
Fortgeſetzte ſtarke Angriffe in der Champagne brechen unter 


gewaltigen Verluſten für die Franzoſen zuſammen. Die Stellungen 


bleiben feſt in der Deutſchen Hand. Im Argonner Walde erobern 
die Deutſchen mehrere Gräben, machen 80 Gefangene und erbeuten 
5 Minenwerfer. Franzöſiſche Angriffe nordöſtlich Celles werden unter 
großen Verluſten für die Franzoſen zurückgeſchlagen. — Ruſſiſche Vor⸗ 
ſtöße ſüdlich des Auguſtower Waldes und Angriffe nordöſtlich Lomza 
und öſtlich Plock werden zurückgeſchlagen. | 
3. März: Bei St. Eloi ſüdlich Ypern werden 2 engliſche 
Kompaanien im blutigen Handgemenge zurückgeworfen. Die fortge⸗ 
ſetzten Angriffe der Franzoſen in der Champagne haben nicht den 
geringſten Erfolg. Nordweſtlich von Ville ſur Tourne entreißen 
die Deutſchen den Franzoſen 350 m Schützengraben. Vordöſtlich 
Badonviller ſchieben die Deutſchen ihre Stellungen um 8 km vor. — 
Südöſtlich Auguſtow verſuchen die Kuſſen den Bobr zu überſchreiten. 
Sie werden zurückgeworfen und laſſen 1500 Gefangene in den Händen 
der Deutſchen. Südlich Myſziniec gehen deutſche Vortruppen vor 
überlegenen ruſſiſchen Kräften zurück. i \ 
4. März: Ein franzöſiſcher für Nieuport beſtimmter Muni⸗ 
tionsdampfer wird durch ein Derſehen der betrunkenen Beſatzung 
nach Oſtende gefahren, wo er zum Sinken gebracht wird. Die ver⸗ 
wundete Beſatzung wurde gerettet. Auf der Lorette⸗Höhe nordweſt⸗ 
lich Arras erobern die Deutſchen feindliche franzöſiſche Stellungen 
in einer Breite von 1600 m. 8 Offiziere, 558 Franzoſen werden 


gefangen genommen, ? Maſchinengewehre und 6 kleinere Geſchütze 


erbeutet. Weitere franzöſiſche Angriffe in der Champagne, weſtlich 
St. Hubert, in den Argonnen im Walde von Cheppi, ſcheitern. — 
Beim Transport abgeführter franzöſiſcher Gefangener über die Höhe 
von Tahure wird die Kolonne durch die Franzoſen beſchoſſen, wodurch 
58 Franzoſen getötet und 5 verwundet wurden. — Kuſſiſche Angriffe 
nordweſtlich Grodno und nordöſtlich Lomza werden zurückgewieſen. 
In der Gegend ſüdlich von Myſziniez und Chopzele ſowie nordweſt⸗ 
lich Prasnysz erneuern die Ruſſen ihre Angriffe. | 

Champagne nördlich Le Mesnil, und bei Vauquois öſtlich der Argon- 
nen, im Walde von Conſenvoye öſtlich der Maas, ferner in der Ge⸗ 
gend von Badonviller, werden ſämtlich zurückgeſchlagen. Ein nord⸗ 
öſtlich von Celles unternommener franzöſiſcher Anſturm wird unter 
großen Verluſten für die Franzoſen zurückgeſchlagen. Ueber 1000 
tote Franzoſen bedecken das Schlachtfeld — Die ruſſiſchen Angriffe 
nordöſtlich und nördlich von Lomza ſcheitern unter ſchweren Verluſten 


für die Ruſſen. Viele Gefangene der erſten und zweiten ruſſiſchen 


Garde⸗Diviſion bleiben in den Händen der Deutſchen. Angriffe öſt⸗ 
lich von Skierniwicz, öſtlich von Plock und bei Grodno bleiben 


erfolglos. — Die Dardanellen werden durch das ſtarke franzö⸗ 


ſiſch-engliſche Geſchwader weiter beſchoſſen, ohne daß es den Angrei⸗ 
fern gelingt, den Durchbruch zu erzwingen. Griechiſche Häfen werden 
von den engliſch⸗franzöſiſchen Schiffen als Stützpunkte benutzt. — Dor 


Ver Rote Krew-Sammlungen, | 
K iegsnot- und Vaterländische Abende 


veranſtalten will, laſſe ſich Auswahlſendung der 


Jugend- u. Volksbühne 


herausgegeben von Paul Matzdorf 
kommen. Wie wenige find gerade die jetzigen Zeiten zu ernſten, 
ſzeniſchen Aufführungen geeignet. Es ſind für dieſe Zwecke 
erſchienen: 
Wo die Liebe wohnt. Feſtſpiel für vaterländiſche Frauenvereine, Frauen- 
hilfe, Notes Kreuz uſw. Von Paul Matzdorf. — Das Rote Kreuz. Pa- 
triotiſches Feſtſpiel. — Im Zeichen des Roten Kreuzes. Vaterldndiſches 
Spiel. — Rübezahl als Landwehrmann. Ein Weſhnächtsſpiel 1914 für 
Kinder und Jugendliche. — Der Junge Bismar>. Eine Bismartfeier zu 
ſeinem 100. Geburtstage. — Der Huſarenſtreih von Lüttich. — An der 
Ostgrenze 1914. Zwei vaterländſſche Spiele. — Deutſhe. Weihnacht 1517. 
Das Feildenmädchen von Lemberg. Vaterliindiſhes Spiel für junge 
Mädchen und Kinder mach einer währen Begebenheit aus dem Kriege 1914. 


Kriegsbühnenſpiele in einem Aufzuge für Kinder und Jugendliche. — 


Friegs-Weihnack. Vaterländiſches Spiel für Kinder und Erwacſene. — 
Fameraden, edel Blut . . Ein Volksſtii> in 4 Akten von E. H. Bethge. 
— Lebende Bilder aus eiſerner Zeit. M. 1.—. — Eiſerne Wehr. Kriegs- 
Vortragsbuch. M.3,—. — Der deutſhe Michel. Szeniſhe Stimmungsbilder. 
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Dover wird das deutſche Unterſeeboot ,,U 8” von einem engliſchen 
Torpedoboot verſenkt. Die Mannſchaft wird gerettet. — 

Swei engliſche Handelsdampfer wollen jeder zuerſt je ein deut⸗ 
ſhes Unterſeeboot in den Grund gebohrt haben und erheben An⸗ 
ſprüche auf die Prämie — die Meldung iſt erfunden. — Nach der 
förmlichen Erklärung des Abgeordneten Gibſon Bowles im engliſchen 
Unterhauſe hat die engliſche Handelsmarine bis Mitte Januar bereits 
155 Schiffe verloren, faſt dreimal ſoviel wie der engliſche Miniſter 
Churchill zugegeben hat. — 

6. März: Nordöſtlich Prasznysz und nordweſtlich Plonsk 
werden Angriffe der Ruſſen unter ſchweren Verluſten für fie abge- 
wieſen. Aus dem umfangreichen Waldgebiete um Grodno und Augu⸗ 
ſtow iſt das unermeßliche, wertvolle ruſſiſche Kriegsmaterial, trotz ener⸗ 
giſcher ruſſiſcher Gegenmaßnahmen, in Sicherheit gebracht. Die dort 
bisher verwendeten Truppen ſtehen nunmehr für andere Operationen 
zur Verfügung. — In den Hafen von Folkeſtone wird das engliſche 
Linienſchiff „Exmouth“ in ſchwer beſchädigtem Fuſtande geſchleppt. — 
Die Lorette⸗Höhe bleibt trotz ſtarker Angriffe der Franzoſen in den 
Händen der Deutſchen, 50 Franzoſen werden zu Gefangenen gemacht. 
In der Champagne ſetzen die Franzoſen ihre e eee e ohne 
Erfolg fort, 145 Franzoſen, einſchließlich 5 Offiziere werden zu Ge⸗ 
fangenen gemacht. — In Griechenland Kabinettskriſe. Trotz ſtarken 
Drucks der Entente⸗Mächte will Griechenland weitere Neutralität 
bewahren. In Italien ſtehen Beſchlüſſe noch aus. 

7. März: In der Champagne machen die deutſchen Truppen 


5. März: Franzöſiſche Angriffe auf der Lorette-H6he in der 


Fortſchritte, ſie nehmen den wag os einige Gräben und etwa 60 
Gefangene ab. Ein franzöſiſcher Maſſenangriff gegen die deutſche 
Stellung nordöſtlich von Le Mesnil bricht unter ſchwerſten Verluſten 
für die Franzoſen im deutſchen Infanterie⸗ und Artilleriefeuer zu⸗ 
ſammen. — Nächtliche Verſuche der Engländer ſüdlich von Ypern 
vorzuſtoßen, werden vereitelt. — Ein ruſſiſcher Nachtangriff auf 
Mocarce bei Lomza, wie ſtarke ruſſiſche Angriffe weſtlich Prasznys3 
werden zurückgeſchlagen. Bei Rawa find deutſche Angriffe erfolgreich. 
2 Kuſſen werden gefangen genommen und 16 Maſchinengewehre 
erbeutet. — | | 

8. März: Die erbitterten Kämpfe in der Champagne dauern 
fort. Bei Sonain werden die Franzoſen im Handgemenge zurückge⸗ 
ſchlagen, nachts ſetzt der Kampf wieder ein. Ein erneuter nachmittags 
ausgeführter Angriff der Franzoſen nordöſtlich Le Mesnil mißglückt 
gänzlich, während der deutſche nächtliche Gegenangriff erfolgreich war: 
140 Franzoſen wurden gefangen genommen. In den ODogeſen noch 


andauernde Kämpfe weſtlich von Münſter und nördlich von Sennheim. 
. 1 von Pos weſtlich von Praszuysz und öſtlich von 


lock machen die Kuſſen vergeblich mehrere Angriffe, bei Lomza 
auern die Kämpfe noch an, bei Rawa werden zwei ruſſiſche Nacht⸗ 
angriffe abgeſchlagen. Aus Gegend Nowo Miafto machen die Ruſſen 


erfolglos neue Vorſtöße, es werden dabei 1500 Ruſſen gefangen ge⸗ 


nommen. — Auf die Note des Präſidenten Wilſon ſtimmt Deutſchland 
den amerikaniſchen Vorſchlägen, die einen Ausgleich in der Form der 


ee Fact zwiſchen Deutſchland und England“ bezwecken, im 
allgemeinen zu, England lehnt ſie ab. | ES 
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Als neuer Beitrag zur Volksunterhaltung und Jugendpflege erſcheinen 
im Verlag von Arwed Strauch in Leipzig: 


Lichtbilder⸗Abende 


Ausgeführte Vortragsabende mit Lictbildern, 
Vorträgen, Deklamationen, Liedern und Bähnenſpiel. 
Im Auftrage des Arbeitsausſchuſſes für Jugendpflege im Regierungs⸗ 
bezirk Merſeburg herausg. von E. H. Bethge. 

Die Lichtbilder⸗Abende ſind ausgeführte, einheitliche Volkskunſt⸗ 
und Vortragsabende, alſo keineswegs Lichtbildervorträge herkömm⸗ 
licher Art, wo 60, 70 und mehr Bilder gezeigt und einige Sätze 
dazu geſagt werden. 

Das Stoff⸗ und Stimmunasaebiet der Bethgeſchen Lichtbilder⸗ 
Abende geht in volkstümlicher Darſtellung völlig im Bilde auf Das 
Bild iſt zum Ausgangspunkt und Brennpunkt der Betrachtung ge⸗ 
macht, ganz wie die Jugend es verlangt und wie die breiten Schichten 
des Volkes es brauchen. | | | 

Die Zahl der Bilder iſt auf 40—50 beſchränkt. 

(Die Fehler der herkömmlichen Lichtbildervorträge, die an der 
Uberfiile und Wahlloſigkeit der Bilder leiden, iſt damit vermieden.) 

Die beſten und volkstümlichſten Bilder ſind aus dem Reichtum 
an bildlichem Material ausgewählt und zu neuen retzvollen und 
zeitgemäßen Serten zuſammengeſtellt. Volkskunſt iſt dabei ganz be⸗ 
ſonders berückſichtigt worden. | 

Alle dem Veranſtalter eines Lichtbilder⸗Abends zur Verfügung 
ſtehenden Kräfte ſind als Mitwirkende herangezogen. Vortragsſtoff 
aller Art, Gedichte, Lieder, dramatiſche Szenen ſind deshald dem 
Text eingefügt oder, falls es ſich um Bühnenſtücke handelt, genannt. 

Die Lichtbilder⸗Abende beſtehen demnach aus 

einer Reihe von guten Bildern, 

aus dem erlüuternden und ergänzenden Text, 

aus Vortragsſtoffen, Gedichten, dramatiſchen Szenen, 
aus Liedern, 

aus einem kurzen Bühnenſpiel. 

Der Weltkrieg u. damit zuſammenhängend belehrende Vorträge über 
vernunftgemäße Erwägung find in mehreren Serien berückiichtigt. 
Jeder Vortrag wird zur Anſicht verſandt. — In dieſer Form wollen 
die Lichtbilder⸗Abende der Jugend und dem Volke willkommene 
Feierſtunden bereiten ; | ; 

Man verlange ausführlichen Proſpekt mit Preiſen 

- fiir Lichtbilder und Apparate, Zeitdauer. | 85 
Leihgebühr ſowie auf Wunſch Preiſe der Lichtbilder⸗Apparate mit 
allem Zubehör teilt mit die Verlagsbandlung von 


Arwed Strauch, Leipzig, Hoſpitalſtraſte 25, 
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Werde gesund! Jie fnzehen lolksmissionen 
Gauen Ann onto K. Brig. Brel K. t. 


Po-Ho Sanititswerke Verlag von Arwed Stauch 
Hamburg 23. in Leipzig, Hospitalstr. 25. 
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Soeben erſchien: 


In Waffen und Wahrheit. 


Deutſche Kriegslieder 1014 


von 
Guſtav Schüler. 
64 Seiten kl. 89. Hartonniert 30 Pfg. 
Guſtav Schülers UMriegslieder zählen zu dem Beſten, w 


m was die ernſte Seit dieſes Weltkrieges hervorbrachte. Der 2 
E hervorragendſte religisſe Dichter unſerer Tage hat in 
manch einen der Uabinettſtücke dieſer Sammlung Töne 
gefunden, die den Leſer tief erſchüttern. Das Landſturm 2 
m lied, das Gebet vor den Schlachten, die Worte an die im 
wm deutſchen Frauen, der Lazarettzug, die Garde bei Ypern l 
W ſind ſolche Lieder, die ſich tief ins Herz graben und die 
der Jugend auf den Lebensweg mitgegeben werden ſollten, . 
I anſtelle manch ſeichter Gaben, die ihre Berechtigung w 
verloren haben. | 
Man benutze Schülers Kriegslieder zur 


Maſſen verteilung an Konfirmanden, 


wie es eine ganze Reihe Paſtoren ſchon getan haben und 


man wird Dank ernten und Freude wecken. 
Sao Partiepreiſe. "mm! 
Verlag von Hrwed Strauch in Leipzig. 
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Hainichen 1. Sa. Lebrfabr. Prog. frei. als Luftheizungen, 


Christl. Verein junger Männer 1 Dampfheizungen. 


(Evangelisches Vereinshaus) Kirchen Mantelöfen 


Wien, 7, Kenyongasse 15 eigner Fabrik- 


| Je ber 1000 Anlagen 
gegenüber dem Westbahnhof. Jt. Broschüre Kestenfos. 


Guten, krattigen | NE 


bieten wir in unserem Speisesaal] Verzeichnis empfehlens- 


zu den billigsten Preisen. 43444. 
Mittagessen a + h und K 1.20, werter Gaststätten 


im Abonnement à 80 h und K 1.10. (Hotels, christliche 
1 no Hospize, Erholungsheime 


Pp | | | | | Bonchiftigung durch Vertrat  gevicbe=s. 
Werdet l. die Wartburg. 35 
5 3 * Þ | o Jn60d Ulmer, Schonaich-Stutig, Nr. 0 


und Pensionen.) 


Deutsch-enangelische Stellenvermittelung. e ae 


nik (Kalkulation, 
ſprachenkundig, 42 


thaus HK 


— 19 jährg. Fra 
5 N 1 ; 
7 8 9 ' p 
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+ | | 


In den Lesezimmern 
der hier empfohlenen Häuser liegt „Die 
Wartburg“ aus. 


Deutschland: 
Dortmund, Kbnigshof 39, direkt am 
Nordausgang des Hauptbahnh. Christl. 
Hospiz. -35 Zz. 45 B. a 1-3 Mk. 
Frankfurt a. M., Wiesenhüttenpl. 25 

Hotel Baseler Hof, Christl. Hospiz. 
125 Z. 200 B von 2—5 Mk. Pens. 5.50 
bis 9 Mk. Appt. mit Bad. 
Hannever, Limburgstr.3, Christl. Hospiz 
am Steintor. 22 Z. 3 B. à 1.25 bis 3 — 
| Misdroy, Christi. Hospiz Dünenschloss. 
Ma Das ganze Jahr geöfl. Frosp. kostenfr. 

Münster (Westf.), Sterustr. 8. Christl. 
Hospiz. 92.12 B a 12 Mk. 

Bad Nauheim. Benekestr. 6. Eleonoren- 
Hospiz. 45 Z 80 100 B. a 2—5 Mk. 
Stuttgart, Hospiz z. Herzog Christoph 
Christophstr. 11. 60 Z. 80 B. a 1.50—3 Mk. 
Wiesbaden. Evang. Hospiz, Flatters:r- 
2 u. Emserstr. 5. 65 Z, 80 B. a 1.50— 

ot 3 Mk. Prospekt gratis 


Oesterreich: 
Bad Gastein: Evang. Hospiz ,Helenen- 
burg“. 18 Z. 26B. a 10-28 Kr wöcht!. 
Vor- und Nachsaison. 28-52 Kronen 
wöchentlich Hochsaison. 
Man verlange ausführtiche Prospekte. 
die von sämtlichen Häusern gratis und 
franko zu haben sind 7 
Vorherige schriftliche Anmeldung ist 
16 allgemein zu empfehlen. 


* 


8 | 6 


5 . 8 % Wes * 8 3 1 85 Os s Aol 5 * * 
8 c SEPT Apr N # he £ ; 2 to Ts PN OEM | CC c / 3 
29 CES %% — 1 8 A | TE ; % / / oh 5 Es 
3 1 i r Ib . 23 y 1 . 8 1 WO . LAG 6 Wi 7 95 „ 899 V 
7 COR 7 FF .. »] , ; N 5 10 8 5 / / BE eg. £ Fon BCE Ed, ccc c r 
EE ͤ ͤᷣͤ ͤKÄ⁰˙¹iàr ⁰́Vf ̃²ĩ˙ ů ůmũ̃²² -K 


